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Ich gehe heim. 
Mein himmliſch Hau iſt ſchön 
und klar, 
Gar prachtvoll, hell und wunderbar; 
Nicht Tod und Sünd' kann da hin 
ein, . 
Dies himmliſch Haus wird mein 
bald jein. 
Chor: Ich gehe heim, ich gebe 
heim, 
Ich gehe heim, und ſterb' nicht mehr, 
Und ſterb' nicht mehr, und ſterb 
nicht mehr, 
Sch gehe heim, und jterb’ nicht mehr. 


Dies Baterhaus ijt Hoch gebaut, 
Mein Auge es int Glauben fchaut; 
Es wird, wenn mich der Tod befreit, 
Mein eigen jein in Ewigfeit. 


Ein Bilger bin ich in der Welt, 
Ihr Treiben mir gar wicht gefällt; 
Doch wird es ja nicht ewig fein, 
Ein beifrer Wohnort wartet mein. 

Laß and’re hier auf Erden bau’n, 
Das Haus, auf welde jie vertrau’'n; 
Sch trag’ ein beſſer Teil davon, 
Gin Baus nah’ an des Lammes 

Thron. 


(Eingejandt v. Johann H. Schult.) 





Was ſoll id predigen? 


- 


am 5. 
von N. 


(Referat gehalten 


Bor diefer Frage ſteht ein Die 
ner des Wortes Gottes jeden Sonn 
tog. Oft kommt es vor, dal man 
lange nad) einem Texte juchen muß, 
und hat man einen gefunden, dann 
ſcheint er nicht inhaltsreich genug zu 
jein zur Grundlage einer Predigt. 
Dardurch it der Prediger der Ge 
fahr ausgejegt, jeine Predigten un 
ter verſchiedenen Terten Sonntag 
für Sonntag zu wiederholen, oder 
er verliert fi zu weit von feinem 
Zert, jo da manches auf die Kan— 
zel kommt, was nicht dorthin ge 
hört. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
viele Predigten in der heutigen Zeit 
wohl noch immer Gottesworte zu 
Grunde gelegt und nach allen Geje- 
ben der Homiletif und Eregetif ge- 
liefert werden, aber nicht dem Wor- 
te Gottes, reip. dem Geiite des Wor- 
tes entiprechend jind, Deshalb die 

ahnung an alle Wortverfündiger: 
den Ernit und Geiſt des Wortes 
jtreng zu beobachten, um wirklich un- 
Hterblihen Seelen ein wahrer Füh- 
* zum ewigen Leben ſein zu kön— 
en. 

Hätte man einem der Apoſtel die— 
ſe Frage: „Was ſoll ich predigen,“ 
vorgelegt, ſo würde ſelbiger kurz— 
weg geantwortet haben: Jeſum 
Ehriftum, den Gefreuzigten. Diefes 
Voll und muß bei jeder Predigt auch 
unjer Grundton jein. Jeſum Chri- 
ftum in feiner vollen Heilswahrheit 
zu derfündigen, und zwar fo einfach 
wie nur möglich, damit die Leute es 
beritehen, wie der Segen, melden 
Sünder durch den Glauben an Je— 
ſum empfangen, zu erlangen ift. 
Viele, weichen es wirklich ernit iit 
mit ihrer Seligkeit, find dennoch ob- 
ne Frieden, weil fie auf ihren Ge- 
fühlen ruhen. Sie ſehen nicht, daf 
jeder, der überzeugt ift, dab er don 
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Natur ein verlorener Sünder iſt, 
und dies vor Gott befennt, von dem 
Berdammmutgsurteil befreit iſt, wenn 
er fich allein verläßt auf den voll- 
fommtenen Sehorjan des Herrn Je— 
ju bis zum Opfertode. Wie jehr die- 
fer Dienjt nötig iſt, erhellt aus der 
Tatjache, dal; eine große Zahl Pre 
Diger des Evangeliums, welche ohne 
perfönliche Seilserfahrung find, im 
folgedeſſen auch gänzlich, allen wah 
ren Frieden und wahre Freude im 
Herzen entbehren. 

Die Zuhörer  müljen zur wahren 
Quelle geleitet werden. Zu diejer 
gehört vor allem die Heilige Schrift. 
Die Hörer müſſen angetrieben wer— 
den, alles an dem Wrobiertifch des 
Wortes Gottes zu prüfen und mur 
das bochzuhalten, was dieſe Probe 
beiteht. Bejonders müſſen die Gläu— 
Ligen angeleitet werden, Liebhaber 
der Bibel zu werden, indem fie zum 
täglichen, ſyſtematiſchen, fortgehen- 
den Lefen und Studium derjelben 
ermuntert iverden. 

Ein Hauptthema unferer Zeit 
follte auch fein, auf die große Ein- 
beit und auf den engeren Zuſam— 
menſchluß der brüderlichen Liebe 
binzuweifen, Wie viel Zerjplitte- 
rung, Spaltung, herrſcht in den Ge— 
meinden und wohl aucd unter den 
Gemeinden. Eine. brüderliche Liebe, 
die vergeben und vergeſſen fann, iſt 
in der heutigen Zeit von großer 
Wichtigkeit. Die Gemeinde Jeſu be— 
iteht aus denen, die vergeben kön— 
ren, und darin beiteht ihre Macht, 
ihre Weisheit. und ihre. Heiligkeit. 
Vergeben, das bedeutet. das Böſe 
überwinden. Wenn Jeſus feinen 
Nüngern fagt: ihr jeid die Gemeinde 
derer, die vergeben, ſo macht er fie 
zır : Ueberwindern. ‚Ueberiwinde... die 
Cünde in den andern, heißt .verge- 


ben, und das beißt überwinden. Der 
Herr Jeſus gibt uns ein Beifpiel in 
Matth. 18, 22 wie wir zu handeln 
haben an dem Bruder, der an uns 
jiındigt, Aber was macht man für 
ihn gewöhnlich? Einem folchen traut 
man lebenlang nicht mehr, aus iit 
die Gemeinſchaft und die Trennung 
it da. Dadurch iſt die Simde nicht 


iiberwunden, fie bleibt und bat ihre 


traurigen Folgen. 

Der Prediger braucht fiir jeinen 
Dienit viel, viel Weisheit, um nicht 
in jeiner Handlungsweiſe anitatt 
fördernd, abitößig zu fein. Dies be 
ziebt ſich ſowohl fiir die Arbeit um 
ter der Stanzel, als auch auf der 
stanzel, Lenken wir unjer Mugen 
merk Diesbezitalich auf den Apoſtel 
Paulus, wie machte er e8? Er trat, 
wenn es Ihm möglich war, nit dem 
Zuhörer auf den Boden, den er mit 
ihm gemeinjan hatte, und machte fo 
jein Herz geneigt und willig, auch 
die neue Botjchaft anzunehmen. So 
dann vermeidet er in feiner Predigt, 
was die Hörer unnötig reizen und 
abitoßen könnte. Er jtand bei den 
ifraelitiſchen Söhrern vor einer nicht 
geringen Schwierigfeit.‘. Er fonnte 
ihnen gar nicht die Botichaft von 
Jeſu bringen, ohne in irgend einer 
Weile die ungöttlihe Stellung und 
Sandlungsweile des hohen Nates 
zu erwähnen. Er mußte die Sünde 
des hoben Rates Jeſu gegenüber 
oufdeeen. Das tat er auch. Aber es 
iſt Schön zu beobadıten, wie er die 
Verfehlung des hohen Nates nicht 
etwa mit einem gewiljen Behagen 
on den Pranger jtellte. Er brach der 
Wahrheit feineswegs die Spite ab, 
aber er ſprach über den hohen Rat 
auch nicht jchärfer als nötig war, 
denn dadurc hätte er die Juden ge- 
reizt und abgeitoßen. 

lleber die Darbietung der Heils- 
botichaft laßt uns beobachten, daß 
wir als Diener unieres Meijters 
ſehr, ſehr eindringlich zu reden ha— 
ben, aber gar nicht anfdringlid. Wir 
haben zu reden mit eindringen- 
der Schärfe, aber dürfen bei den 
Hörern nicht das Gefühl auffommen 
laſſen, als ob wir ihnen mit eigener 
Macht und Gewalt eine neue religi- 
öſe Ueberzeugung aufdringen woll- 
ten. Vielmehr haben wir ihnen aus 
der Schrift und Erfahrung alles das 
mit Liebe und rnit anzubieten, 
was fie brauchen, um jelbitändig den 
Slauben erfaffen zu können. Das 
Evangelium muß jo geprediget wer- 
den, daß man nicht nur von deſſen 
Kraft redet und dann Forderungen 
itellt, fondern fo, dag man die See- 
len in die Kraft des Evangeliums 
hineinjtellt und diefelbe auf fie wir- 
fen, laßt, Bis letztere Entſcheidung 
hervorbringt, Das Wort muß zu⸗ 


vor überzeugend wirfen, dann tritt 
auch die Scheidung ein, d. h. Schei- 
dung von Welt und Fleifch. Solche 
Berfindigung pflegt ihre Wirkung 
nicht zu verfehlen. 

Brüder, wir wollen e8 ung er- 
bitten, dal wir bei dem Dienit am 
Worte fo eindringlich wie nur mög- 
lich) werden, aber auch das andere, 
daß wir nie aufdringlich werden. So 
lehrt uns das Beifpiel der Apoitel. 

Unfere Arbeit im Neiche Gottes 
verhält fi alfo, wie wenn ein 
Menſch Samen aufs Land wirft. Da 
iſt zunächſt von menschlicher Arbeit 
und Pflicht die Nede. Auch für das 
Neich Gottes auf Erden ijt flar die 
menſchliche Arbeit ausgeſprochen: 
„Ihr werdet meine Zeugen ſein.“ 
Doch wie in der Landwirtſchaft mit 
dem Borbereiten des Aders und dem 
Ausſtreuen des Samens die Saupt- 
crbeit getan iſt, jo fonzentriert fich 
auch die menschliche Arbeit im Rei— 
de Gottes auf das eine, das Aus— 
treuen des .Samens, Und der Sa 
me iſt das Wort Gottes. Dies Wort 
gilt e8 auszuſtreuen. Bon dieſem 
Wort gilt es zu glauben: „Es ſoll 
nicht leer zurückkommen.“ Aber nun 
hört das menschliche Vermögen auf, 
etwas auszurichten. Das Wachstum 
bat der Herr feiner Macht vorbe- 
halten, und feine noch jo frampfhaf- 
ten Anſtrengungen d. Menſchen kön— 
nen auch nur einen Halm auf dem 
Felde hervorbringen. Hier gibts 
Glaubensproben für die Arbeiter im 
Weinberge. Die Saat geht nicht im— 
mer gleich ſchnell auf. „Der Land— 
mann ſchläft und ſteht auf,“ d. h. 
er geht, nachdem er geſät hat, dem 
täglichen Berufe des Lebens nach 
und erwartet dabei die Frucht ſei— 
ner Ausſaat. Und ſie kommt! Nun 
gilt es zu warten. Wer das nicht 
kann und will, wer unbedingt Frucht 
ſehen will, wird ſie bekommen, aber 
Scheinfrüchte, künſtlich und gewalt— 
ſam getrieben, die nachher abfallen 
und keinen Nutzen bringen, wohl 
aber Enttäuſchung. Alſo geduldig 
weiterpredigen, es kommt die Zeit 
der Ernte. Der Herr der Ernte ver— 
ſagt nicht. „Einmal klingen doch die 
Erntelieder, die fröhlichen!“ Und 
das dürfen wir mit Bezug auf die 
gonze Reichsgottesarbeit glauben. 
Tun wir das, was wir zu tun ha— 
ben, predigen wir nach Gottes deut— 
lichem Wort, wofür wir auch Ver— 
antwortung tragen, und laſſen wir 
Gott tun, was er nach ſeinen eige— 
nen Verheißungen tun will und was 
nicht unſere Aufgabe iſt. Zu dieſem 
Letzten gehört Geduld und Glaube, 
der nicht müde wird, zum vorigen 
cehört Eifer und Treue, die die 


Sände nicht in den Schoß legt. Ind 


ob wir wohl wartend find und dem 





Herrn die Zeit der Ernte überlaj- 
jen, dürfen wir dennoch getrojt ſa— 
gen mit Jacobus: „Seid ihr aud) ge- 
duldig und jtärfet eure Herzen, denn 
die Zukunft des Herrn ijt nahe.“ 
Die Arbeit der (NReidye Gottes) 
Prediger jcheint je länger, je ſchwe— 
rer zu werden. Es bindet ſich dem 
Prediger und Seeljorger jo manches 
aufs Gemüt, daß ihm unter Umſtän— 
den die Freudigkeit zur Arbeit neh— 
nren will. So iſt die gegenwärtige 
Zeit, mit all dem Tun und Trei— 
ben, und immer neuen jündlichen 
Ericheinungen, mit Recht „die böje 
Zeit” zu nennen. Neußerlicd) allerlei 
Not und Drud, innerli jo viel 
Döfes und Berfehrtes, — böfer und 
verfehrter als je zuvor, jo will es 
uns jcheinen,. Unſer geiitlich träges 
Wolf! Unſere arme verführte Ju— 
gend! Sa, „böje Zeit,“ jo. Sprechen 
wir mit dem Apoitel. Aber haben 
wir auch recht darauf geachtet? was 
der Apoſtel daraus folgert, daß es 
fo böje Zeit iſt? Sagt er etwa: Jam— 
mert und beklagt euch, weil die Zeit 
jo böfe iit? Oder jagt er: Laßt nur 
alles laufen, wie's läuft, es iſt doc 
nichts mehr zu retten? Nein, er 
fagt: Kauft dieje böfe Zeit recht aus! 
Alſo es iſt doch etwas zu retten, es 
läßt ſich auch aus diefer Zeit nod) 
etwas machen, fie Hat doch Ichliejjlich 
auch noch ihre guten Seiten. Man 
muß Sie nur herauszufinden wiſſen. 
Es gilt Stellung zu nehmen zu den 
bejondern Schwierigkeiten und Auf: 
gaben dieſer Zeit, denn jchliefjlich 


nd doch aud) hier, wie überall die , 


neuen Schwierigkeiten auch neue Ge— 
legenheiten und neue Herrlicdjkeiten. 
Alfo: glauben, d. 5. mit dem Herrn 
rechnen. Wir freuen uns des herr- 
lien Herrn, dem wir dienen, und 
durch jolche Freude find wir jtarf,— 
die Freude am Herrn iſt unjere 
Stärfe. Neh. 8, 10 — umd durd) 
folche Freude find wir den andern 
ein Licht. 

Hat unfere Predigt Eingang in 
die Herzen gefunden, gibt Gott uns 
nun doch jichtbaren ‚Erfolg unjerer 
Arbeit, dann laßt uns darauf jehen, 
dab wir die Seelen nit an uns, 
d. h. an unfere Perſon binden, fon- 
dern bon uns weg auf die Gnade 
des Herrn binweifen. Angefaßte 
Seelen hängen fi nur zu gerne an 
menihlihe Werkzeuge. Wahre Got- 
tesfnechte kämpfen hiergegen und 
weifen auf den Herrn, Ferner wol- 
len wir uns merfen, da wir den 
Ni der verlangenden Seele auf 
die Gnade richten. Suchende Seelen 
verfaflen oft in den Irrtum, mit ih- 
rer eigenen Anjtregung das Biel er- 
reichen zu wollen, und auf ihr eige- 
nes Tun das Vertrauen zu jeßen. 
Dem gegenüber ailt es auf Gottes 
Gnade hinzumeijen. 

Dabei joll’3 bleiben mit Gottes 
Silfe, bis wir die vollfommene 
Freude geniehen, und mit teilhaftig 
fein werden an der großen Ernte, 
wenn wir Ihn ſehen von Angeficht 
zu Angeficht. 


— — — 


Und hätte der Liebe nicht. 


Zwei gehen in den Tempel, um 
zu beten; der eine betet für ſich 
ſelbſt, und der andere wird bom 


Herrn gerecht geſprochen. Bileam, 





Mennonitiſche Aundſchau 


der Sohn Beors, hatte Liebe zum 
Herrn und Liebe zum Golde, das 
Balak ihm anbieten ließ. Das Ende 
ſeiner Halbherzigkeit war ſein Un— 
tergang. Judas Iſchariot, der Kaſ— 
ſierer der kleinen Jüngergemeinde. 
der mit Jeſu ging, dem die kleine 
Gemeinde alles anvertraute, ſehr 
wahrſcheinlich ſtellte er ſich als einer 
der beſten unter den Jüngern, hat 
das in ihn geſetzte Vertrauen nicht 
gerechtfertigt, denn die Habſucht 
nahm ihn in Beſitz und ſein Ende 
war der Strick. Das Gold iſt der 
Dämon, der viele Opfer verſchlingt. 

Vor vielen Jahren predigte in 
Jekaterinoslaw, Rußland, der Ober— 
paſtor der Kathedrale, ein Mann 
bon ca. 70 Jahren, Unter anderen 
jogte er: „Tuſt du einmal und aber- 
mal wirklich etwas Gutes, etwas für 
den Seren, jo zieht das immer mehr 
des Guten fiir den Herren nad ich. 
Wan kann dadurd joweit kommen, 
das einem das Gute zu tun, zur Ge— 
wohnbheit, zum Segen wird und das 
Gvangelium erhält in uns Leben, 
Es wächſt in uns aus. Dagegen: bo- 
je Taten ziehen weitere böje Taten 
nach jich, auch das Böſe, die VBosheit 
wächſt fih aus. Der böje Menſch 
kommt dahin, daß er das Böſe hun 
muß, — obgleich er es auch manch— 
mal vielleicht nicht tun will. („Das 
it der Fluch der böfen Tat, daß fie 
tortzeugend Böſes muß gebären.”) 
Wer feine Liebe zum Heiland, und 


zu feinen Mitinenfchen hat, iſt nicht 


em fallen, — nein, der fällt jchon. 
(Ev. Mattb. 25, 31 bis 46.) 

Der Menſch, der die Menjchen 
veriteht, iſt gewöhnlich der Menſch, 
ven die Menſchen nicht veritehen. 
Nun find aber viele Menfchen wie 
tleine Kinder, die man am liebiten 
hat, wenn fie ruhig ſind. Unſere 
Aufgabe aber iſt es, die Menjchen 
jo zu lieben, wie jie find, nicht aber 
fo, wie wir fie uns wünſchen. Much 
an jedem unter uns it immer noch 
viel zu wünſchen. Vom heiligen Tun 
fonnmen gute Taten, und vom fat 
len Nichtstun kommen Untaten. 
Wirfliche Liebe herrjcht nie über die 
Mitmenschen, — fie bildet aber, und 
das iſt mehr denn herrichen. 

Menihen mit allwiljender Ge- 
lehrſamkeit fprechen ſich am liebſten 
ſelbſt gerecht und heilig. Ihre per— 
ſöhnliche Ideen erklären ſie für die 
allein ſeligmachende Wahrheit und 
wehe dem, der daran zu zweifeln 
wagt. Dieſe ganz beſondere Ichſor— 
te iſt empört, wenn man ihre Grö— 
He nicht anerkennt. Dieſe Ichklaſſe 
von Menſchen ſind faſt ohne Aus— 
nahme Schwächlinge und ſie ſind nur 
zu bedauern. 

Und hätte der Liebe nicht! Alle 
Religionen und Bekenntniſſe von 
alten Zeiten her predigen die Lie— 
be; unſer ganzes Evangelinum geht 
in der Liebe auf; in der Welt aber 
kann man wenig uneigennützige Lie— 
be ſehen, und erfahren. Wer die in 
der Tat helfende Liebe in der Welt 
ſucht, wird ſie ſehr ſelten finden. 
Wer aber das Leid in der Welt 
kennt, verſteht und ſieht, der lernt 
auch die armen Menſchen ſo lieben, 
wie ſie ſind. Und wer es in der 
Nachfolge Jeſu ernſt meint, der mag 
leichter vor andern, als vor ſich ſelbſt 
beſtehen. Nun gibt es aber eine Ge— 


ſellſchaft unter uns, die alles rich— 
ten will und doch kein Recht dazu 
hat. Ein Recht aber haben wir alle, 
— nämlich Gott und unſere Mit— 
menſchen zu lieben. 

Unſer Gewiſſen ſagt uns, was 
wir tun und laſſen ſollen. Doch 
kommt das Gewiſſen bei manchem 
zum Schweigen, wenn der Verſucher 
fummt und jagt: Diejes alles wil 
id) dir geben. Bilcam und Judas 
famen jo zu Fall. Bei manchen Men- 
ſchen mit unfreiem Willen bedarf es 
höherer Gewalten der zermalmen- 
den Mühle und des erichiitternden 
Grlebens, um fie zur Klarheit zu 
bringen. Doch muß ihre Stunde ab 
gewartet werden. Wohl joll der 
Chriſt iiber den Ereigniſſen des Le: 
bens, — jtets aber in der Liebe, jte- 
ben, Es gibt viele verſchiedene We 
ne zu den Serzen unferer Mitmen 
jchen, der beite Weg dahin aber it 
der Weg des Glaubens und Bertrau 
ens. Doc joll man Glauben und 
Willen nie miteinander verquiden. 
Das Höchſte, wozu wir Menjchen 
aelangen können, it das Bewußtſein 
eigener Gejinnungen und Gedanken, 
das erfennen feiner jelbit. 

Der Rundichaulefer. 





Bericht des Gvangeliiten des Tauf— 
geſinnten Miflionsvereins, wel— 
cher arbeitet in Madailing, 
Tapannli, Sumatra, 





Ehrbietsvoller Gruß an Euch, 
Brüder und Schweitern, in Jeſus 
Chriſtus ‚unferm Herrn. 

Wieder will ich Eud) ein wenig er- 
zählen von Gottes Gnade, die uns 
bier begegnet iſt auch dadurd), dal; 
Ihr einen Evangeliiten ausjendet.— 
Ein Sahr lang jtehe ich jekt in die— 
fer Arbeit. Bom 1. Februar 1926 
bis heute. Groß iſt der Segen un— 
jers Serrn, den ich ſelbſt empfan- 
gen habe durd) dieje Arbeit und aud) 
andere find dadurd) geſegnet worden, 
Es iſt wahr: ſoviel Zukurzkommun— 
gen und Unzulenklichkeiten waren 
in meiner Arbeit, doch bin ich ſehr 
dankbar und froh, daß ich noch wei— 
ter arbeiten darf. Es iſt oft ſo vieles, 
das mich abhalten will, meine Pflicht 
zu tun, Feinde von außen und in— 
nen, ſo viel Not, Sorgen und Ver— 
ſuchungen. Aber da zeigt ſich Gott 
als ein ſtarker Helfer für die, die in 
Seinem Weinberge arbeiten. Das 
iſt auch die Urſache, daß ich bis heu— 
te noch Friede und Freude im Her— 
zen habe um weiter zu arbeiten. 

Ich habe wieder mit viel Moham— 
medanern geſprochen mit Vorſicht, 
aber ſehr entſchieden. Viele von ih— 
nen ſuchen eine Verſöhnung zwiſchen 
Chriſtentum und Islam. Sie ſagen, 
das Chriſtentum iſt auch eine gute 
Religion. Einige ſagen ſogar, es iſt 
ebenſo aut, als der Islam. Nun 
wollen fie ich joll jo aud vom Mo- 
hbammedanismus jagen. Sch ſage 
aber: Wer Mohammed anerfennt, ». 
verleugnet Chrijtus; und wo bleibt 
dann noch unfere Verſöhnung mit 
Gott?“ Außer meiner Arbeit in Pa— 
fantan, habe ich audy wieder die 6 
Heinen Filialgemeinden beſucht, fie 
dur Gottes Wort aufgemuntert u. 
fie darauf gewieſen, daß ſie leuchten 
müſſen in der Finiternis des Islam. 
Es find unter ihnen, die je länger 





4, Mai 


deſto froher find, wenn ich komme 
und immer bungriger werden nad) 
den Wort des Lebens. Wo Streitig- 
feiten waren, durften die Helfer und 
ich helfen verjöhnen. Die Helfer ar- 
beiten auch nrit mehr Luſt und Lie- 
be, wenn jie öfters Beſuch und Sil- 
fe befommen. Sch will jet verſu— 
hen eine meiner Reifen, die ich im 
Laufe des lebten Vierteljahres ge: 
macht, zu bejchreiben. 

Am Morgen eines Tages nad) 
dent Frühſtückeſſen (Reis) und nad) 
dem ich mit meiner Frau Benina, 
den Kindern: Cyrillus, Berta, Ku 
mala und Eli (leßterer ein Pflege: 
john, früher mohammedaniſche Wai- 
je) gebetet hatte, verabjchiedete id) 
mic) don ihnen, hing mein Reiſe— 
bündelhen über die Schulter und 
begab mich auf den Weg. Erſt ging 
ich noch zum Tuan Bandita um Le: 
bewohl zu jagen. „Der Serr beglei- 
te den Guru (Lehrer),“ jagte die 
Njonja; und der Tuan faate: „Tue 
nichts, ohne vorher gebetet zu ba 
ben.” Sp wanderte ih denn ab. Gu— 
ru Ephraim, den der Tuan zum 
Stontrofleursfontor nad Kota No- 
pan fchiefte, ging mit mir. Wir wan— 
derten erſt durch Huta Padang und 
Huta Zombang und famen bis zum 
Marktplatz. Es waren feine Fuß— 
gänger, alles fuhr mit Autos. Ich 
bezahlte auch 50c und fuhr mit bis 
Muara-Sipongi, Ephraim und id 
ſprachen über die Miſſionsarbeit. 
Die mitreifenden ' Mohammedaner 
wurden ſchon bald fehr neugierig 
und fragten viel. Wir waren jchon 
bald foweit, daß wir Blättchen aus- 
teilten, die wir von Kudus, aba, 
von den chineftfchen Chriiten dort 
zugeſchickt bekommen. Die Moham- 
medaner lafen und fragten biel, 
Ephraim und ich erflärten, was ih- 
nen nicht deutlich war. Es war eine 
feine Reife. Nach einer Stunde fa- 
nen wir in Muara-Sipongi an, 
Wir gingen zum dort wohnenden 
Selfer. Er war nicht zu Hauſe. 
Nachdem wir nebadet, gingen wir 
zufammen in Muara-Sipongi auf 
die Straße. Um wieder Gelegenheit 
zu haben mit den Leuten zu ſprechen, 
aingen wir in einen Warong (Kar 
fee-Haus), tranfen dort ein Täßchen 
Kaffee für 2 Cents. Wir wurden erſt 
nefragt, was wir über die Aufitän- 
de an der Weitfüite wußten, aber 
wir brachten das Geſpräch ſo ſchnell 
wie möglich auf Gottes Wort umd 
fonnten dort herrlich Zeugnis ab- 
legen für Jeſus Chrijtus, unſern 
Heiland. Wir aingen auch noch zum 
Waldwächter, Chriitian. Er ift frü— 
ber Miſſionslehrer geweſen in Toba. 
Im Laufe des Geſpräches geitand er 
uͤns, daß er damals viel glücklicher 
geweſen ſei. Jetzt ſei ſeine Gage 
wohl groß, aber er könne nicht mit 
Freudigkeit arbeiten. Er würde jet 
lieber wieder bei Fleinem Lohn In 
der Miſſion arbeiten wollen, fagte 
er, Gegen Abend gingen wir wieder 
zum Saufe des Selfers. Er mat 
ſchon zu Saufe. Wir durften dert 
Mbendhrot (Reis) eſſen umd über 
nachteten dort auch. Er ſelbſt mußte 
in der Nacht die Runde tun im Dorf. 
Frühmorgens gingen Ephraim, un 
ich weiter und zwar wieder mit et 
nem Rerfonenfrahtauto. Es koſtete 
wieder 50 Cents. Much diefesmal 
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hatten wir Gelegenheit mit den Rei- 
jegefährten zu ſprechen über das Ei- 
ne, das Not tut. Auch in Kota No 
pan fehrten wir im Haufe des dor- 
tigen Selfers ein. Wir gingen wie 
der unter die Leute, Abends verjant- 
melten wir uns im Selfershaus zu 
einer kurzen Abendandadht. Nad) d. 
Abendeſſen erzählte ich den Kindern 
pibliihe Geihichten und dann ging 
ih nod) zum Haus eines Chriſten 
dort, um ihn und feine Frau zu ver 
ſöhnen. Sie hatten Streitigkeiten 
gehabt und das war nod) nicht weg 
geräumt, 

Den folgenden Tag wanderte id) 
zu Fuß allein weiter. Mein Ziel war 
Benjabungan, 43 Ein. von Kota No- 
pan. Ich bekam Feine Neijegefähr- 
ten, Alles fuhr mit Autos. Um neun 
war's jchon ſehr heiß. Ich wurde 
jeher müde: von oben brannte die 
Sonne, von unten der heiße Sand 
des Weges. Dazu Fam noch Der 
Staub von den jo oft bvorbeifliegen 
den Autos. In einigen Dörfern 
ruhte ich ein wenig und babe aud) 
dort verjucht, in Schwacheit etwas 
guten Samen auszujtreuen, Der 
Herr fegne es! 15 fin. vor Penja— 
kungan bei Kurba am Wege fand id) 
Toba-EChriiten, Die dort am Wege 
als Tagelöhner arbeiteten. Die wa 
ren froh, als jie mich ſahen. Wir ja 
ben ein Weilchen am Wegesrand im 
Schatten, und mit Freudigkeit fonn 
te ih ihnen aus dent herrlichen Wort 
Gottes etwas jagen. Sch verjprad) 
ihnen auch, als ich wieder weiter 
aing, dal; ich ein anderesmal jie am 
Sonntag beſuchen wiirde, um zuſam 
men eine Andacht zu halten, aud) 
gab ic ihnen noch von den Blätt 
den, die ich bei mir trug. Ungefähr 
> Uhr abends kam ich in Penjabun 
gan an. Ich ging nad) Dolaf-Sian- 
tar zu den Ehriiten. Bei Seth fehr 
te id) ein, weil der Helfer nicht zu 
Saufe war, Abends verfammelten 
lid) die wenigen Chriiten und wir 
hielten zuſammen eine Abendan- 
dacht, ſangen und beteten und fpra- 
den dann noch miteinander bis 10 
Uhr. Den andern Morgen, es war 
ein Sonnabend, ging ich wieder wei- 
ter zu Fuß. Sch wollte nad) Bonan- 
Tolof, dem neuen Chriitendorf, 22 
Im. von Benjabungan entfernt, Ich 
hatte mein Geld nadgezählt und 
geliehen, daß ich nicht mit dem Au- 
to fahren durfte. Sch war dom vor- 
herigen Tage noch müde. Doch hatte 
ich mir vorgenommen, Sonntag in 
Bonan-Dolok zu predigen. Ganz 
langſam wanderte ich alſo vorwärts. 
ich dachte, wenn ich vor Abend nur 
ankomme. Bald kam ein Auto an— 
geſauſt. Man rief mich. Es war ein 
bekannter pakantanſcher Mohamme— 
daner. „Steig ein, fahr mit!“ rief 
er. Das ließ ich mir nicht zweimal 
ſagen. Ich fuhr alſo umſonſt mit 
bis Bonan-Dolok. Dort war der 
Helfer gerade aus, aber ſeine Frau 
und Kinder waren zu Haufe, Sie 
freuten lich, als fie mich fahen. Die 
Frau erzählte, dal fie jehr ſchwere 
Malariaanfälle gehabt, und mir tat 
das Herz weh, zu jehen, wie bleich 
und mager jie war, fo aud der 
Säugling, den fie in den Armen 
bielt. Ich ſprach ihr Troit zu aus 
Gottes Wort. Sie fagte: „Imma- 
nuel wird mich für einige Monate 
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nah) Muara-Sipongi bringen. Er 
will und joll jeine Arbeit hier mei- 
netiwegen nicht aufgeben. Er jagt: 
Gott würde uns jtrafen, wenn er 
das täte.“ Um 2 Uhr fam Immanu— 
el nad) Haufe. Ich hatte ſchon Neis 
gekocht. Wir ajien alle und dann 
gingen Immanuel und id) die Ge: 
meindeglieder aufſuchen und aud) 
mit den Mohammedanern fpreden. 
Abends kam der Diafon Jajus mit 
jeiner Frau zum Selfershaus. Im— 
manuel beſprach mit ihm einige 
(Hemeindeangelegenheiten, Wir fan 
gen noch ein Lied und beteten zu 
jammen. Dann gingen fie wieder 
heim. Wir fonnten nicht lange mehr 
aufbleiben, denn durch einige Spal 
ten in der hölzernen Wand famen 
unzählige Mücken ins Haus. (Ha 
be Imanuel Schon einen großen 
Stapel alter Zeitungen gejchiekt, wm 
alles dicht zu kleben. S. N.) Wir 
winjchten einander gute Nacht und 
frochen unter unſern Klambus. Ic) 
hatte mir eines von Zacharias aus 
Penjabungan geliehen. Früher ba 
be ich bier einmal eine Nacht ohne 
Klambu gelegen, aber auch feinen 
Augenblick geichlafen, jo itachen die 
Malariamücken mich. Sonntag biel 
ten wir Gottesdienit. Es waren 11 
Familien gefonmmen, 60 Seelen au 
5er Smanuels Haus und ich, Mon 
tag iſt der Marfttag in Siabu. 
Imanuel und ih gingen dort hin 
und trafen dort viele Tobanejen, die 
in der Umgebung arbeiteten. Es 
waren unter ihnen aud), die ſchon 
Mohammedaner geworden waren, 
irdiihen VBorteils halber. Bon bier 
ging ich weiter zu Zub nad) Siman 
gambat und Huta Puli 5 fur. von 
Bonan-Dolof. Abends fehrte ich) wie 
der bei Imanuel ein. Wir gingen 
zujammen in ein Dorf, wo wir ei 
nen WBater mit feinem Sohn woll 
ten verjöhnen. Der Bater war zum 
Islam übergegangen, der Sohn 
war ein Ghriit geblieben. Es han 
delte ſich zwilchen ihnen um eine 
Geldſache. Der Sohn war leicht zu 
bewegen und verzichtete auf ferne 
Nechte, Iroßdem blieb der Vater 
böje und fam feine Verſöhnung zu 
Stande, Wir ſahen zulest deutlich, 
da; der Bater den Sohn haßte, weit 
er Chriſt geblieben und nicht abfal- 
len wollte. Den folgenden Tag trat 
ich meine Rücdreife an nad) Penja- 
bungan. Imanuel begleitete mic) 
noch eine Stredfe. Wieder übernad)- 
tete ich in Zacharias Haus. Morgens 
ging ich mit dem Muto bis Pota 
Nopan. Es foitete einen Gulden. 
Mittans kam ich dort an. Eben be- 
arüßte ich noch die Selfersfamilie, 
dann wanderte ih nah Huta na 
Sodang, 22 fm. entfernt von Sto 
fa Nopan. Dort fam ih halb act 
abends an und wurde vom Helfer 
Tobias jehr freundlich empfangen. 
Denjelben Abend bielten wir nod) 
einen furzen Abendgottesdienit mit 
den Chriſten dort, Den folgenden 
Tag Schon früh wanderte ih lang- 
fam durch Huta Godang, ſprach mit 
einigen Mohammedanern und teilte 
auch Blättchen aus, jo tat ich auch 
in Huta Sibodaf, Huta Badang und 
auch in Sinpangbanjaf. Nachdem ic) 
bier im Haufe meines jüngern Bru- 
ders Eli, der bier Lehrer an der 
Schule ijt, Mittag gegeſſen, ging id) 


drud) den Urwald zurück nad) Pa— 
fantan. 5 Uhr abends fam ich zu 
Haufe an. Alle waren gefund. Da 
für haben wir Gott gedanft. 

Nun bitte ich noch, die Brüder u. 
Schweſtern in Europa und Ameri 
fa möchten für uns hier beten. „Dein 
Reich komme!“ Matth. 6, 10. 

Ehrbietspoller Gruß von Eurem 
Geſandten 

Abraham Lubis. 
Pakantan, 2. Feb. 1927. 


Liebe Miſſionsfreunde in Ameri 
fa. Diefen Bericht unferes Evan 
gelitten jende ich an die Rundſchau 
in der Hoffnung, dal fie es aufneh 
mem wird, und Ihr wieder etwas 
von der Arbeit bier auf Sumatra 
hört. Die Arbeit in Großmandai— 
ling breitet ſich aus. Es entiteht nun 
wieder ein Gemeindlein in Sibaru 
ang bet Sihepeng. Dringend bitten 
jie um einen Selfer. Wir haben aber 
fein Geld, um dort einen anzuitel 
len, Wer fann und will uns darin 
helfen? „Nah dein Brot übers Wal 
ler fahren, jo wirit du es finden nad) 
langer Zeit.“ Bred. Sal. 11,1. 

Sujanna Nadtigal. 
RBafantan, Bolt Muara Sipongi, 
Zuntatra. 





Sonnenitrahlen durd dunkle Wol- 
fen, oder erfreuliche Nachricht aus 
Rußland. 


Daänkle Wolfen überziehen oft 
den Himmel, jo da; man Tage lang 
feinen Sonneitrahl zu feben be 
fonmt. Wie angenehm iſt es nad 
ſolchen trüben Tagsı, wenn das 
dunkle Gewölk zerreißt und die lie 
be Sonne wieder hervorfommt, 

Aehnlich ergeht es uns wohl, 
wenn wir erfreuliche Nachricht aus 
der alten Heimat erhalten, Wir, die 
wir uns außerhalb der ruſſiſchen 
Grenzen befinden, jind daran ge: 
wohnt, Rußland mehr von der dun 
feln Seite zu betrachten, und um fo 
mehr erfreuen uns gute Nachrichten 
bon dorf, 

Dieje erfreulihe Nachricht erzählt 
von der 10, Allruſſiſchen Konferenz 
der Evangeliums Chriiten in Lenin- 
arad, vom 26. November bis zum 
10, Dezember 1926. 

Aus’ allen Teilen des großen Rei— 
ches, von falten Norden, bis zum 
heißen Süden, ſammelten jich die 
Träger der Evangeliums Wahrheit 
unter dem rufltihen Volke, an dem 
Ufer der wajlerreihen Newa. Die 
verihiedenen Völker, die Rußland 
bewohnen, waren, verbunden durch 
die Liebe Chriſti, bier verſammelt 
wie eine große Fantilie. Vertreter 
aus den verjchiedenen kriegeriſchen 
Stämmen des Kaufafus, die ihren 
Dolch abgelegt und jtatt deſſen das 
Evangelium tragen. Vertreter der 
Völker des fernen Ditens, Sibirien, 
von den Ufern des Eismeeres, der 
Bewohner des mittleren und füdli-- 
den Rußlands. 

Es waren 503 Delegaten erfjchie- 
nen zur Konferenz. Dieſe alle waren 
Delegaten aus den 2,500 Evangeli- 
ihen Gemeinden und den Mennoni- 
tengemeinden Sibiriens und der 


Krim, welche regen Anteil nahmen 
an der Arbeit der Konferenz. 

Einjtimmig, und mit befonderer 
ssreude wurde als VBorfitender der 
stonferenz, der eben aus Amerifa 
zurüdgefehrte I. S. Prochanow ge 
wählt. Als Ehren-VBorfißender der 
alte, ehrwürdige Br. Stargel, als 
Stellvertretende W. 3, Bekow, 3. 3. 
Dididfow, AU. W. Karew und Sa— 
nin. 

Den 30. November abends war 
die feierliche Eröffnung in der ſchwe— 
diſchen Kirche, die gegenwärtig den 
Brüdern zu den evangeliſchen Ver 
ſammlungen zur Verfügung ſteht. 
Dieſelbe faſt 3000 Menſchen und 
war überfüllt an dem Abend von 
Delegaten und Gliedern der Lenin— 
grader Gemeinde. 

Br. Prochanow hielt’ die Anſpra 
che über Offb. 1, 8: „Sch bin das 
Alpha und Omega.“ Die ganze 
Zeit der Nonferenz von Anfang bie 
Ende, verging unter Dem reichen 
Segen des Herrn. 

Aus Br. Brodanows und der an 
dern Brüder Berichte auf der Kon— 
ferenz, ijt zu jehen, da, Br. Brocha 
nows Reiſe nad) Amerika fir Ruß— 
land zum großen Segen geworden 
it. 100000 Bibeln, Neue Teſta— 
mente und KXiederbücher ind von 
Auslande in Rußland bineingebracht 
worden, als Frucht der Neije; in 
Rußland jelbit ſind 25000 Bibeln 
und 20000 Teſtamente gedruckt 
worden, 

Die Konferenz dankt von ganzem 
Serzen zunächſt dem HErrn für al: 
les, dann aber auch allen Sruppen 
und einzelnen Kindern Gottes, die 
auf Br. Prochanows Bitte geant 
wortet, und mitgebolfen haben im 
der großen Arbeit in Rußland. Tau 
ſenden hungrigen Seelen tit dadurch 
geiitlihe Speife gereicht worden, 

Auf der Konferenz wurde befchlof- 
ien, noch 100000 Bibeln, Teita 
mente und LZiederbiicher in Rußland 
zu Druden; Den Nournal „Der 
Chriſt“ auf 25000 Eremplare zu 
vergrößern; eine chriſtliche Zeitung 
„Morgenitern“, und den Journal 
„Der junge Weinberg,” neu beraus: 
zugeben, außerdem noch andere chriit- 
liche, theologische Bücher, 

Much wurde beichloiien, die Ar— 
beit in der ſchon feit einigen Jahren 
beitehende Bibelichule in Leningrad 
zu vertiefen und zu erweitern und in 
andern verichiedenen Orten Vibelfur- 
fe zu oraanilieren. Noch vieles 
wurde beraten und beichloffen zur 
arößeren Ausbreitung und Vertie— 
fing des Evangeliums unter allen 
Völkern in Rußland. 

Das ganze Protokoll iſt ein Heft 
von mehr als 30 Seiten und man 
merkt beim Leſen, daß es Tage des 
Segens geweſen ſind. 

Aber noch freudiger ſchreiben die 
Brüder in den Briefen nach der 
Konferenz, worin ſie berichten, daß 
ſie nicht nur Beſchlüſſe gefaßt haben, 
fondern der Herr hilft ihnen jetzt 
auch, dieſe Beſchlüſſe zu verwirkli— 
chen. Laſſe hier einen kleinen Aus— 
zug aus einem Briefe vom 21. März 
1927 folgen: 

„Bei uns geht die Sache des 
Herrn voran, an vielen Orten ent— 


(Fortſetzung auf Seite 11) 
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Gin Ruf an mennonitiſche Jung— 
franen. 
Zum Sonntag für Diakonie, 


1927. 


Mai 1. 
„sc ermahne euch mun, liebe 
Sciweitern, durch die Barm— 
berzigfeit Gottes, daß ihr eure 
Leiber begebet zum Opfer, da3 
da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig jei, welches fei eu 
er vernünftiger Gottesdienſt.“ 

Es gibt viele Sungfrauen, wel 
che feinen rechten Xebensberuf ha— 
ben, und nicht befriedigt find von der 
Arbeit die jie tun, die wohl die Ga 
ben hätten Bedürftigen zu dienen. 
Wir möchten euch auf die Diafonij- 
jenarbeit hinweiſen, und euch den 
jelben zeigen als einen gejegneten, 
niglichen Dienſt, al3 KXebensberuf 
für chriſtliche Jungfrauen. 

Einige denken vielleicht, ich paſſe 
nicht fiir die Arbeit der Diakoniſſen, 
ih fann nicht viel um Kranke jein, 
nicht ertragen, Elend u. Schmerzen 
zu jehen, ich kann nicht mit Kindern 
und Alten umgeben. Salt du es 
ſchon verjucht? Verfuche es tm Ver— 
trauen auf den Herrn, und du wirit 
es leichter finden als du dachteſt. 
Manche Mutter würde in ihren 
Mäadchenjahren nie geglaubt haben, 
da fie im Stande fein würde zu 
tragen und zu fun, was fie gelitten 
und getan bat. Wenn es dir Ernit 
iit, deine Eimvendungen nicht mur 
Entichyuldigungen Find, weil Du 
ernitlihe Anſtrengung  fürchteit, 
dann verſuche es in deines Heilan— 
des Namen, als Liebe zu Ihm, dann 
wird Er dir zeigen, daß Er es den 
Wufrichtigen gelingen läßt und fie 
fegnet in Seinem Dienit. 

Andere mögen zaghaft fein ein- 
zutreten, weil jie zu wenig befannt 
find mit der Piafonijjenarbeit. Sie 
möchten fich nicht an etwas binden 
ohne genügende Kenntnis der Sache. 
Aber eine Diakonifje ijt durch ihren 
Eintritt nicht fürs Leben gebunden. 
Bor der Einjegnung iſt fie einige 
Sabre Probeſchweſter; und während 
diefer Zeit hat fowohl die Probe- 
ſchweſter, als aud die Leiter des 
Mutterhaujes, Gelegenheit zu jehen, 
ob fie paſſend iit für die Arbeit oder 
nicht. Wenn nicht, wird fie von jelbit 
aehen, oder man wird ihr raten es 
zu tun. Es iſt winfchenswert, dab 
eine Diakonifie lebenslang ihrem 
Berufe treu bleibt; doch ijt nichts 
was fie am Austritt hindert, falls 
fie ihre Gefinnung ändert und an— 
dere Arbeit unternehmen möchte. 

Was iſt ihr Lohn? Was befommt 
fie fiir ihre Dienjte? Sie befommt 
ein monatliches Taſchengeld genü— 
gend zur Beſtreitung des Nötigen, 
ſie erhält frei, Zimmer, Koſt, Wä— 
ſche, gründlichen Unterricht und An— 
leitung in allem was ihre Arbeit 
und ihr Seelenheil betrifft. Freie 
Pflege im Fall von Krankheit oder 
Unfähigkeit zur Arbeit, und lebens— 
long ein Heim. Alle Diakoniſſen be— 
kommen jährlich einen Monat Feri— 
en und etwas zur Beitreitung von 
Neifekoiten bei ermäßigten Yahr- 


preifen, Keinen anderen Mädchen iit 
es möglich ein jo forgenfreies Le— 
ben gu führen im Blid auf die Zu: 





kunft; es fei denn, daß ſie jo glück— 
lich iſt im elterliden Haufe blei- 
lich ijt, im elterlichen Haufe blei 
nen. Wenn eine die fiir höheren 
Lohn arbeitet, bezahlen muß für al 
les was fie bedarf, aud) wenn fie 
franf wird, wie viel wird fie zurück 
legen fünnen fürs Alter? Schon der 
materiellen Seite entgegengefehen, 
hat eine Diafonijfe große VBorziige 
vor andern Mädchen, die allein jte- 
ben und fiir ſich jelbjt zu forgen ha 
ben; noch viel mehr aber ilt der Fall, 
wenn wir der geijtigen und fozialen 
Segnungen gedenfen, welche Die 
Schweiternichaft ihnen bietet. 

Aber die Hauptjache ijt zu beden 
fen, daß es feine edlere, feine ge 
ſegnetere Arbeit gibt fiir eine from 
me Sungfrau, als dem Herrn Jeſu 
zu dienen in Seinen Geringiten, aus 
Liebe und Danfbarfeit fir Seine 
Grlöfung, wie dies in der Diafonij 
jenarbeit geſchieht. 

Wenn der Herr dich durch Sei 
nen Seit und dieſen Aufruf in den 
Diafonijjendienit beruft, wird Dir 
gerne weitere Auskunft auf ehivaige 
Fragen gegeben werden von einem 
der mennonitiſchen Diakoniſſen 
Mutterhäuſer in Amerika. Man 
wende ſich an, 

Ihe Bethel Deaconess Home und 

Sospital, Newton, Kanſas; oder an 

Ihe Mennonite Deaconess Home u. 
Hospital, Beatrice, Nebr. 
BEI CBERUE CLARA 

Main Centre, den 20. April 1927 

Den Frieden als Oſter-Gruß um 


Jeſu wünſche ich. dem 
Leſern der 


ſers Herrn 
Editor, Gehilfen und 
Rundſchau, denn: 


Er lebt, Er lebt! 

Seht nur Sein Grab iſt leer, 

Er lebt, Er lebt! 

Erſtanden iſt der Herr, 

Er lebt in ew'ger Herrlichkeit 

Und führt Sein Volk zur Seligfeit. 
Es Ihlugen Sünder-Hände, 

Ihn an den Kreuzes-Pfahl, 

Wo unſrer Sündenmenge, 

Ihm machte Angſt und Qual, 

Es rann von Seiner Stirne, 

Der falte Todesſchweiß. 

Es ijt vollbracht, Gott Lob u. Preis. 
Um Seinen Xeib bat Joſeph, 

Der nahm vom Kreuz Ihn ab, 
Und legte wohl verwahret, 

Ihn in fein Fellengrab. 

Doch ſieh die Diterjonne, 

Durchbrach die Wolkenjchicht, 

Gott iprad mit Macht: 

„Es werde Licht!“ 

Mu noch etwas zurickgreifen bis 
zum 20. März, an dem Sonntag 
hatte der chriitliche Jugendverein zu 
Main entre jein vierhundertites 
Programm, alfo ein Nubiläums- 
Programm im VBerjammlungshauje 
der M. B. Gemeinde. Den 22. März 
wollten unfere Einwohner, Heinrich 
Eſaus, von uns weg ziehen, da er 
jih bei Korn. Andres zur Arbeit 
für Frühjahr und Sommer vermie- 
tet., da e8 aber an dem Tage ein hef- 
tiger Schneeiturm war, zogen fie den 
23. weg. E83 find mehrere von den 
Neneingewanderten von Main Cent— 
re weggezogen und etliche jehauen 
noch aus nach Land. 

Schon hatten wir eine Zeit lang 
Frühlingswetter, da Leute anfin- 
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gen, auf dem Lande zu fehaffen. Der 
Schnee war weg, außer an den Hek— 
fen. Aber am 9. April hatten wir 
noch einen tüchtigen Schneeiturm, 
daß es noch ziemliche Schneedünen 
gab. Bis Ditern war derjelbe wieder 
vertaut, dab; die Leute ſchon dachten, 
nach den Feiertagen würde Die 
Saatzeit voll losgehen, aber den 2. 
sseiertag fing es morgens an zu 
regnen und gegen Abend wurde es 
kalt und es jtöberte bis Dienstag 
abend. 

Heinrich Eſaus waren die Feier 
tage bei uns und bejuchten von uns 
aus die Verſammlung. 

Hatten gefegnete Ditertage bei Be— 
tradtung, daß Gott der Vater Sei 
nen Sohn auferweckt zu unſerer 
(Serechtigfeit als Amen auf Ehrtiti 
Auf am Kreuz: „Es it vollbracht.“ 

David Fröſe. 
—-— 


lleber Organifation driitlicher 
Jugendvereine. 

Laut Mitteilung mehrerer Brü 
der entſteht in den Anſiedlungsge 
bieten der (neu⸗eingewanderten) 
Bedürfnis nach 
Einführung einer geregelten Arbeit 
unter der Jugend. Solchen Ort— 
ſchaften möchte ich nachſtehendes 
Statut in die Hand legen. Aehnli 
ches Statut bat ſich in der alten 
Seimat an zwei Ortichaften gut be: 
währt. Die Haupt-Aufmerkſamkeit 
it in Ddiefen Statut auf ſyſtemati— 
ſches Bibelſtudium in Bibelgruppen 
gerichtet. Die Bibelgruppen zählen 
von 7 bi8 10 Seelen in jeder Grup 
pe aus methodiſch-pſychologiſchen 
Gründen. Diejes Syſtem tit ſeit 
Jahren erprobt in den Chriſtlichen 
Studenten Vereinen Europas 
(Rußland, England, Deutſchland u. 
a.) und auch Amerikas. Auf dem 
zweiten Plane ſtehen die (monatli 
chen) Programm-Abende. Was die 
einzelnen Punkte betrifft, jo ſteht es 
ja ſelbſtverſtändlich jeder Ortſchaft 
oder jedem Kreiſe frei — ſie zu än— 
dern oder weglaſſen. 

Ich habe den ſehnlichſten Wunſch, 
daß die Vereine im Segen nach 
ſolchem Statut arbeiten möchten, 
welches das ſyſtematiſche Bibelitudi- 
um als die Sauptarbeit anfteht. Als 
Sandbud fir die Leiter der Bibel- 
gruppen wäre zu refommandieren 
das aute Büchlein: „Ins Wort hin- 
ein!” von Amos Wells (60 Gents), 
in welchem man den Lehrſtoff nad) 
Wochen eingeteilt findet, Man fann 
auch ohne Handbuch ein gewähltes 
Evangelium, 3. B. Marfus, oder 
auch andere Abjchnitte der Heiligen 
Schrift zum Gegenitand der Be- 
trachtung nehmen. 





Statuten-Entwurf 

des Thriſtlichen Iugend-Vereins. 
1. Zweck und Ziel des Vereins. 

1. Verbindung und Gemeinjchaft 
aläubiger junger Perſonen. 
©, Förderung in der Vertiefung und 
dem Eindringen in den Sinn des 
Evangeliums und Verbreitung 
evangeliiher Wahrheiten. 
3. Anfpornung der Jugend zu ei- 
nem bewußten und jelbitändigen 


Studium der Heiligen Schrift zwecks 
geiftlicher Entwicelung, 


4, Dal 


2. Tatigfeit des Vereins, 

Sie beiteht in: 

1. Einrihtung von Pibelgruppen 
zum ſyſtematiſchen Bibelitudium für 
die Glieder und Mitglieder des Ver- 
eins. 

2. Anberaumung von Verſamm— 
lungen für Unterhaltung, Vorle— 
ſungen, Vorträge, Referate über 
chriſtliche und religiöſe Fragen. 

3. Errichtung einer Bibliothek 
aus Büchern, Hilfsmitteln, Bibeln, 
Broſchüren, Traktaten u. a. Werken 
guten Inhalts. 

4. Verbreitung chriſtlicher Litera— 
tur. 

5. Pflege und Unterricht im Sin— 
gen und Muſik. 

6. Chriſtliche und andere nützliche 
Spiele (in Zimmer und im Freien.) 

Anmerkung: Auf Wunfd der 
Ortihaft (oder Orts-Gemeinde) 
übernimmt der Jugendverein auch 
die Arbeit an der Sonntagsſchule 
für Kinder. 

3. Beſtand des Vereins. 

Den Verein bilden Perſonen bei— 
derlei Geſchlechts: 

1. Die Vereins-Glieder. — Zu 
dieſen zählt d. Verein gläubige Per— 
ſonen, die auf dem Boden bewuß— 
ten Glaubens an den Herrn Jeſum 
Chriſtum itehen, an Chriitum—als 
Sohn Gottes und ihren perfönlichen 
Grlöjer. —Die Bereins-Glieder neh 
men regen Anteil an der Arbeit und 
Leitung des Bereins, 

Jede Berfon wird nad) Empfeh- 
lung zweier Vereins-Glieder (Zeu— 
gen) und nad) Aussprache im den 
Kerein aufgenommten. 

2. Die VBereins-Mitglieder. — 
(Der Sucdende Teil). — Es find 
Berfonen, die den Wunſch Augern— 
mit dem Sinn des Evangeliums be 
fannt zu werden durch fleißiges For: 
ſchen und Erlernen der Evangelien 
und and. heiligen Schriften. 

4. Die Organifation felbit . 

A. Die Leitung des Vereins. — 
Die Leitung iſt dem VBereinsvoritand. 
übertragen, den folgende Dienite bil- 
den: 

1. Der Vereins-Leiter, 

2. Der Schriftführer 
treter des Leiters). 

3. Der Kaſſierer. 

4. Der Bibliothekar. 

Der PVoritand iſt das Ausfüh— 
rungs-Organ. 

B, Die Berfjammlungen — Ter 
Verein zählt folgende Arten: 

1. Das Programm-Komitee — Das 
Komitee wird auf der jährliden 
Verſammlung aus der Gliederzahl 
des Vereins gewählt. — Es beiteht 
aus 3 Perſonen, von denen eine der 
Kereins-Leiter iſt und die andern 
beide gewählt werden (nad; Mehr- 


(Stellver: 


beit Stimmen) von den Vereins 
(Sliedern, j 
Seine Aufgabe ift — die Betei— 


ligten der Programm-Verſammlun— 
gen (monatlichen) mit Aufträgen u. 
nötigem Stoff zu verjehen. 

2. Die Jahres-Berfammlung. — 
Die Leitung des Vereins ijt aud) 
die Leitung der Jahres-Verſamm— 
lung. — Sie hat den Zweck — eine 
gemeinfame Bibelſtunde (Erbau- 
ungsitunde) anzuberaumen; außer- 
dem bat fie d, Aufgabe—d. Vorjtand 
cuf ein Jahr zu wählen und die Be— 
richte entgegenznehmen von Seiten 
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der Arbeiter, — wie der Vorjtands- 
Arbeiter und der Xeiter der Bibel⸗ 
gruppen. — Die Jahres Verſamm— 
lung wird voraus beſtimmt. — 

Anmerkung. — Die Mitglieder 
(ſuchende Perſonen) haben nur be— 
ratendes Stimmrecht. 

3. Bibelgruppen. — Hier un— 
terſcheidet der Verein zwei Arten: 
Erbauungs-Bibelgruppen und Bi— 
belgruppen. 

A. Die Erbauungs-Bibelgrup— 
pen. — Teilnehmer ſolcher Ver 
fammlungen find die Vereins-Glie 
der. 

Es werden Männer- und auch 
Frauen⸗Bibelgruppen zu 7—10 
Perſonen (in jeder Gruppe) gebil 
det. Jede Gruppe hat einen Leiter. 

Zzweck derſelben iſt ſyſtematiſches 
Bibelſtudium nach einem Plane oder 
entiprechenden Leitfaden zweds Er 
bauung und Vertiefung. 

b. Die Bibelaruppen. — Darum 
ter verſteht der Verein Fleinere 
Gruppen (7 bis 10 Perſonen) aus 
der Mitgliederzahl (ſuchende Perſo 
nen), welche mit den Leitern (Grup— 
pen-Leitern) am Ruder ſyſtemati 
ihes Bibelſtudium treiben. 

Zweck derielben — Einführung in 
die göttlichen Wahrheiten zwecks 
Annahme des Heils in Chriito. 

I. Monatlihe Programm-Ber- 


ſammlungen. — Dieje Verſamm 
lungen finden einmal im Monat 
ſiatt — 

Sie haben den Zweck — der Be— 
wohnerſchaft am Orte mit Referaten, 
Anſprachen, Abhandlungen, Be 
trachtungen, Deklamationen, Ge 


ſängen, Muſik u. a. zu dienen. 

5. die Lehrgruppe. (Verſamm 
lung der Gruppenleiter). — Dieſe 
Gruppe bilden Leiter aller Bibel 
gruppen, Sie verfammelt ſich wö 
chentlih einmal und wird geleitet 
bon dem VBereins-Leiter oder aud) 
bon einem der Grupenleiter, der je- 
des Mal gewählt werden fann. 

Zweck it, Beiprehung des ein- 
heitlihen Vorgehens in dem Unter— 
richten, Vorbereitung mit Verhand- 
lungen der nächiten Lektion und Ge- 
bet3-Vereinigung. 

5. Rechte und Pflichten, 

a). Des Vorſtandes. — 

1. Der Vereins-Leiter. — Er be 
forgt die gejchäftlihe Arbeit des 
Vereins, ſucht deſſen Gedeihen nad) 
allen Richtungen zu fördern, führt 
die Leitung der Jahres-Verſamm— 
lung, des Rrogramm-Komitees, der 
monatlihen Programm-Berjamm- 
lungen, 


2. Der Schriftführer. — Er führt . 


die Mitgliederliitte des Vereins, 
bucht die Protokolle der Zahres-Ver- 
fammlungen und der Progranım- 
Nomitees-Sikungen. 

‚3. Der Schakmeiiter. — Er zieht 
die Beiträge ein, macht die erforder- 
lichen Zahlungen und legt am En- 
de jeden Monats und des Nahres 
(auf der Kahres-Verfanmtlung) 
Rechnung ab. 

4. Der Bibliothefar. — Er hat 
Obhut über das Vereins-Eigentum 
an Büchern, Lehrmitteln ufw., forgt 
für Aufbewahrung und Saltung der- 
jelben, führt darüber ein Verzeich- 
118 (Katalog) und beſchafft nad 
Anordnung des Leiters neue Schrif— 
ten und Literatur. 





Mennonitiſche Rundſchau 


b. Der Vereins-Glieder. Nach 
Eph. 4, 1 -4: „Daß ihr wandelt, 
wie ſich gebühret eurem Beruf, mit 
aller Demut und Sanftmut, mit 
Geduld und vertraget einer den an— 
dern in der Liebe, ur ſeid fleißig 
zu halten die Einigfeit im Geijte 
durch das Band des Friedens.“ — 
Nad) 1. Joh. 5, 4: „Alles, was ‚von 
Gott geboren iſt, überwindet Die 
Welt; und unfer Glaube iſt der Sieg, 
ver die Welt überwunden hat.“ 

co). Der Mitglieder (des fuchen 
den Teiles). 2. Betri 1, 4; Pſalm 


37, 4; Sprüde 8, 17. 

d). Der Gruppen-Leiter. Sol. 2, 
6—7 und Epheſ. 3, 16—19. 

6. Bereins-Mittel. 

Jedes Vereins-Glied verpflichtet 


ſich zu zahlen: 
Eintrittsgeld 50 Cents; 
Beitrag 25 Cents. 


jährlicher 


1. Anmerkung: Es werden auch 
Spenden angenommen. 
2, Anmerkung. Die Mitglieder 


(fuchende Berfonen) ſind von den 
yahlungen frei. 

7. Austritt and Ausſchluß. 

lieder, die ſich durch unchriſtli 
ches Betragen des Jugendvereins 
unwürdig machen, werden von dem 
Vereins-Leiter entlaſſen auf Be 
ſchluß einer Vereinsglieder-Bera— 
tung. (Nach Matth. 18, 15—17). 

8. Allgemeines, 

1. Die Statuten dürfen 
Jahres-Verſammlung 
werden. 

2. Die Liquidation des Vereins 
hängt von dem Beſchluß der Jah 
res-Verſammlung ab. 


auf der 
verändert 


3. Der Verein trägt folgenden 
Namen: „Chriſtlicher Jugend-Ver 
ein zu . 


1. Der Nugend-Verein Hat ein 
Siegel und einen Stempel mit der 
Inſchrift des Namens des Vereins. 

(Eingefandt von G. 3. Reimer.) 

— — — — 


Gnadenau, Sasf., den 19. April 








Karfreitag und die Ditertage zäh— 
len wieder zur Vergangenheit, die 
Leidensgeſchichte wie die Auferite- 
bung unjers Heilandes Jeſu Chri— 
ſti, welche wie wir alle wiſſen, von 
allen Kanzeln in den Kirchen durch 
die Prediger, der ganzen Chriſten— 
heit geſchildert und vorgeführt, wie 
wenn der blutende Heiland und un— 
ſchuldige Lamm leibhaftig in Per— 
ſon vor uns am Kreuze hing, wie 
aber auch dasſelbe Lamm, daß un— 
ſchuldig getötet, gemartet, geſchlach— 
tet ward, als Sieger über Leben und 
Tod vor uns ſtand, ja daß wir, das 
wertvolle das koſtbare Gut in Got— 
tes Augen als deſſen Geſchöpf, die 
wir im Schutt der Sünde tief ver— 
graben, ja dem Schöpfer, dem Gott, 
des großen Weltalls den Rücken keh— 
rend, nicht nur follten einmal ge- 
löit werden von den Sünden, die 
uns fejjeln, fondern widerjtandsfa- 
big in dent kämpfen wider die Sün— 
de in und mit feiner Kraft werden 
jollten, aber auch auf daß wir jeien 
zu Lobe feiner heiligen Gnade, Eph. 
1, itänden diefe Ausführungen uns 
jtet3 im Gedächtnis und dächten wir 
uns jtets am Kreuze des Seilandes 
der an-meiner und deiner Statt dort 
verblutet, jelber bluten zu müſſen, 
um wieviel teurer und wertvoller 


wiirde uns die Gabe in Chriſto ge- 
ichenft, uns erjcheinen, oder wir jtel 
len uns den gejtorbenen Chrijtus 
al3 Sieger über Leben und Tod, 
Sünde und Hölle vor, der ung zu— 
ruft: „Sch bin in den Schwachen 
mächtig“ und glauben diejes, wie 
fönnten wir, wie es jetzt oft ge: 
ichieht, Jagen: ich kann nicht, ich 
kann nicht wider die Sünde jtehen. 
Nein, nein, Bruder und Schweiter, 
nicht ein Mundbefenntnis, ſondern 
eine tatfräftige Glaubenshandlung 
von unferer Seite trägt zur Verberr 
hung Gottes und feines Neiches 
bei, könnten wir jtets beflijjen fern, 
da; Lob unferes Heilandes zu er 
böben, mit der Gabe und in der 
Stellung, in welder wir gegemvär: 
tig Itehen, und nicht auf andere Zei 
ten, anderer Gaben in die Zukunft 
bliefen, nicht für die Zukunft, fon 
dern fir die Gegenwart find wir 
verantivortlich. Und weil uns Gottes 
Wort zur Richtichnur, d. h. zum Le 
ben gegeben, jo wollen wir darauf 
achten als auf ein Licht, um nicht ir- 
ren zu brauden., 

Noch eine Antwort auf viele Brie 
fe von Alberta, Manitoba und Ca 
Itfornia. Meine liebe Frau tit nod) 
immer nit 2 Töchtern im Atlantic 
Park und die Tette Nachricht lautet 
von Ende März: noh 6 Monate, 
vielleicht auch ein Jahr länger, nad) 
Ausfage von Dr. Hummel. Welch 
lange Geduld wird nötig fein und 
wieviel mehr aller Eurer Fürbitte, 
ja für alle, die dort find. Danfe 
allen für die teilnehmende Briefe, 
die jowohl meine Lieben dort als ich 
bier erhalte. Iſ. 3. Toms. 

—— 2 —— 
Groll, Man., den 17. April, 1997. 

Der erite Oſtermorgen in der neu: 
en Heimat. 

Des Nachts tobte und heulte der 
Sturm, Schwarze Wolfen jagten fich 
haſtend am Simmel und £latichend 
der Regen gegen die Feniterfcheiben. 
Doc gegen Morgen flärte fich das 
dunkle Gewölk und jtrahlend brad) 
die Sonne dur die Wolfen hin- 
durd, Die jiegreihe Diterfonne! 

Es find die eriten Ditern in der 
neuen. Heimat. Eine Fälle von Em: 
Nindungen durchwogt das Gemüht 
Erinnerungen an vergangene Tage, 
welche jo wehe, fo jchmerzliche Ge— 
fühle da tief im Innern bervorru- 
fen. Heimatſehnſucht! 

Man fühlt ſich zurückverſetzt in 
liebe, vergangene Zeiten, in den 
teuren SHeimatsort. Unjer Auge 
ichaut die langen Wagenreihen, wie 
fie alle dem einen lieben Orte zuei- 
len, dem Gotteshauie dort am Ende 
des Dorfes, welches ‚uns jo einla- 
dend, jo freundlich anſchaut. Wir tre- 
ten mit ein mit den Lieben, Gottes- 
bausluft weht uns entgegen, jo 
wohl, jo erfiichend am frühen Len— 
zesmorgen, 

Langſam füllen ſich die Bänfen. 
Einer von den eriten fchon iſt der 
bejabrte, doch noch jo jungfriiche Ge- 
fangsführer auf dem Plate. 

Bald iit auch der Chor vollzählig 
zufammen und nun tönt es fo friich, 
jo ftegesfroh durd die Räume: „Wir 
fingen Dir, eritand’'ner Selb...“ 

Wenn dann noch jemand von den 

Brüdern aus den Bänfen das Lied 


vorſagt: „Wie ſüß tönt Sabbatglof- 
fenflang, dur) Berg und Tal da 
bin.“ Da jtimmen wir von Herzen 
mit ein, Ja, „wie lieblich ijt’s im 
Gotteshaus ein Vorſchmack jener 
Welt.“ 

Das waren jo meine Empfindun- 
gen am Djtermorgen. Ob's nicht 
manden von den I, Smmigranten 
ebenfo ergangen hat, ob nicht man-. 
chem diejes Bild vor Augen gejchwebt 
hat, bis Tränen fein Auge füllten 
und er die Einſamkeit fuchen mußte, 
um feinem iübervollen Herzen Luft 
zu machen? - 

Dod die Gegemvart fordert ge: 
bietriih ihr Recht. — Zum eriten 
Mal wollen wir. heute auf Croll 
Gottesdienſt feiern. Es ijt jchon zwei 
Monate, daß wir hier weilen, fonn- 
ten jedoch nicht zuſammenkommen. 
Der lange Bor wird vollgepact, 
bon Klein bis groß, alles muß heute 
mit. Wir fahren zu den I. Geſchwi— 
itern, die etwa 1% Meilen ab von 
uns gefauft haben. Es find die Brü 
der B. und J. Reimer aus Blumen- 
ort, Sibirien und Geſchwiſter 8. 
Frieſens aus dem Süden Rußlands. 
Das iſt unſere ganze Gemeinde, 
wenn wir dann erſt zuſammen ſind, 
dann dürfen wir auf niemand mehr 
warten, verſpäten kann ſich keiner. 
Eine recht nette Kinderſchar iſt zu— 
ſammen, fo daß es eine anſtändige 
Sonntagsichule gibt. Das Bedürf— 
nis nad folhem Zuſammenkommen 
it Ihon jo groß geworden und man 
fühlt ſich ſo glücklich im Bewußtſein 
nit Geſchwiſtern zuſammen zu ſein. 
Ja, und der Herr ſegnet uns ſo 
reichlich, iſt er doch nach ſeinem Wor 
te auch da, ja ich möchte ſagen, in 
beſonderer Weiſe da zugegen, wo 
zwei oder drei ſich in ſeinem Namen 
verſammelt haben. 

Die Brüder Reimer ſind in einer 
ganz beſonders ſchweren Lage. 
Schon 9 Monate weilen ihre Frauen 
mit je 2 Kindern in England und 
noch immer iſt ſcheinbar des Leidens 
nicht genug. Ach, wie iſt das Bild ſo 
traurig, die große Kinderſchar ohne 
die Mütter! 

Wie ſchnürt ſich das Herz zuſam— 
men beim Anblick und die Zeit 
kommt wieder in Erinnerung, wo 
auch wir im Leidenstiegel waren. 
Am 29. Dezember kam meine liebe 
Frau hier an, nachdem ſie 5 Monate 
in England geweſen war. Unſer 
jüngſtes jedoch, einen lieben Buben 
bon 8 Monaten, Hatte fie erjt in 
England begraben müſſen. Sch 
möchte all den Leidensgefährten bier 
und dort zurufen: „Verzaget nicht“. 
„Wenn die Stunden ich gefunden, 
bricht die Hilf’ mit Macht herein“. 
Es tragen viele mit und gedenken 
Eurer unabläjlig. Na, und wollen 
feit daran halten, dal; Gott feinen 
Fehler madt, daß er dic) und mich 
richtig führet. 

P. Stobben und wir haben uns 
eine halbe Sektion Land bei Croll, 
Man., etwa 15 Meilen von White— 
water, gefauft. Es gefällt uns bier 
fehr. — Würden uns freuen etwas 
über dem Befinden all unferer Lie: 
ben zu hören. Muh von Pir, Br. 
Safob Bergen, warte ich nody immer 
auf ein Lebenszeichen. 

Herzlich grüßend 
P. Reimer, 
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„Du aber, Herr, Gott, bijt barm- 
herzig und gnädig, geduldig und von 
aroßer Güte und Treue.“ Pſ. 86, 
15. ' 


Der Pſalmiſt ruft aus „Dan aber, 
Herr, Gott, bijt barmherzig,“ und 
wir ſtimmen mit ein, denn auch wir 
haben erfahren, daß „aber Gott, der 
da reich) ift an Bermherzigfeit, durch 
Seine große Liebe, damit Er uns 
geliebet hat.“ 

Verſtehen können wir es nicht, 
mit dem nrenjchlichen Beritande it 
es auch nicht zu verjtehen, aber wir 
glauben es, denn wir lejen „Gelo 
bet jei Gott und der Vater unjeres 
Herrn Jeſu Ehriiti, der Vater der 
Bermbherzigfeit und Gott alles Tro 
ites.“ Und uns iſt Barmherzigkeit 
widerfahren, wie Baulus bezeugt 
„ber darum ijt mir Barınberzigfeit 
widerfahren, auf daß an mir vor 
nehmlich Jeſus Chrijtus erzeigte al 
le Geduld, zum Vorbild denen, die 
an Ihn glauben jollten zum ewigen 
Leben.“ 

Zur Verherrlichung Seines Na 
mens fönnen audy wir in die Pſalm 
worte mit einitinmmen „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was Er dir Gutes getan hat: 
der dir alle deine Sünde vergibt und 
heilet alle deine Gebrechen, der dein 
Leben vom Verderben erlöjt, der did) 
frönet mit Gnade und Barmherzig- 
keit.“ 

Im vollen Vertrauen des lebendi— 
gen Glaubens jagen wir „Gutes n. 
Barmherzigkeit werden mir folgen 
mein Leben lang, und ich werde blei- 
ben im Haufe des Herrn immerdar,“ 
geleitet von Seiner Liebe, begleitet 
von Seiner Barmherzigkeit, mit der 
Krone Barmherzigkeit als Nennzei- 
den. 

Doch als Kennezeichen der Tat, 
dem Worte Gottes gemäß „Webet 
jemand Barınberzigfeit, fo tue er's 
mit Luft.“ 

Ins gebört dann auch die Selig- 
preifung aus Jeſu Mund „Selig 
jind die Barmherzigen; denn fie 
werden Barmherzigkeit erlangen.“ 

Bei einem Kinde Gottes iſt der 
Beweggrund zur Barmherzigkeit, 
aber ſtets nur, weil „die Liebe Ehri- 
ſti dringet uns alio.“ 

Wir nehmen die Barmherzigkeit 
uns erwiejen jtets als Guadenge⸗ 
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ſchenk der göttlichen Liebe entgegen. 
Zu verdienen ijt fie nicht, jollten 
wir's verfuchen, wir würden Schiff 
bruch erleiden, wie wir’s erfahren 
und viele andere mit uns. „Umſonſt 
und ohne Geld“ wird es einem je 
den angetragen, und es ijt auch nur 
der einzige Weg, es zu empfangen, 
wenn wir's jo annehmen, ung aus 
Gnade und Erbarmen in göttlicher 
Liebe dargereicht zum ewigen Leben 
und „aus Seiner Fülle nehmen 
Snade um Gnade“, um von einer 
Aufgabe zur weiteren voranzufchrei 
ben, von einer Arbeit zur wichtige 
ren, größeren, tieferen zu wachjen, 
zum Lobe Defjen „der da halt den 
Bund und die Barmherzigfeit de- 
nen, die Ihn lieben und Seine Se 
bote halten.“ Sa das Wolf Nirael 
fonnte nicht anders, als „und bete 
ten an und danften den Herrn, dab 
Er gütig iſt and Seine Barmherzig— 
feit ewiglich währet.“ 

Joſug forderte das Volk zur Ent 
icheidung und zur Tat auf. Und uns 
fordert Gottes Wort dazu auf. „Ihr 
aber, meine Lieben, erbauet euch auf 
euren allerheiligiten Glauben durch 
den Heiligen Geiſt und betet, und er 
haltet euch in der Liebe Gottes, und 
wartet anf die Barmherzigkeit un— 
jers Herrn Nein Chriſti zum ewi- 
nen Yeben..... Dem aber, der euch 
fann behiten ohne Fehl und ſtellen 
vor das Angeficht Seiner Herrlich 
feit unſträflich mit Freuden, dem 
Gott, der allein weile tit, unſerm 
Heiland, jei Ehre und Majeität und 
Gewalt und Madıt nun und zu aller 
Ewigkeit! Amen.” 

Mir iſt Erbarmung widerfabren! 
Grbarnmung, deren ich nicht wert! 
Das zahl’ ich zu dem Wunderbaren; 
Mein itolzes Herz hat's nie begehrt! 
Nun weil; ich das und bin erfreut 
Und rühme die Barmberzigfeit! 

Gott, der Du reich biit an Erbar 


nen, 
Nimm Dein Erbarmen nicht von 
mir! 
Und führe durch den Tod mich Ar- 
nen 


Durch meines Heilands Tod zu Dir; 
Da bin ich ewig hoch erfreut 
Und rühme die Barmberzigfeit! 


— Br. €. S. Hallman, Editor 
unjeres englifchen, 24 Seiten ſtar— 
fen, chriitlihen Familienblattes 
„Ihe Chriſtian Review“, hielt in 
Winnipeg an auf jener Reiſe nad) 
Lincoln, Webr., zur Sißung der 
(Heneralen Miſſionsbehörde der Alt- 
Mennoniten. Br. Hallman ijt ja 
itellvertretender Borjißender der 
Menn, Col. Board in Roithern, und 
das Dlatt jollte in feinem Haufe der 
Immigranten fehlen, da es den be- 
ten Lejejtoff fiir Jung und Alt bie- 
tet. Kostet nur $1.00 das Nahr.. 

— Br. Franz I Siemens, Wlto- 
na, Man., jtattete der Rundſchau ei- 
nen werten Befuch ab. Seine herzli- 
che Aufmunterung zur mutigen Wei- 
terarbeit wurde dankbar entgegen- 
genommen. 

— Br. Jacob Waltner von Ma— 
rion, ©. Daf., der jetzt in ſeinem 
69. Lebensjahre noch immer wieder 
nad) Canada fommt, um Spuren 
der Liebe zu binterlafjen unter ar- 
men Immigranten, ſprach auch bei 
ung vor, indem er auch beim Rund— 
ſchau Publiſhing Houſe Zeichen der 


Liebe hinterließ. 

Br. Jacob Wedel iſt noch im 
mer ang Krankenbett gebunden, und 
wir empfehlen ihn der Yürbitte al 
ler Leſer. 

— Zwei amerifaniiche Flieger 
jtürzten mit ihrem New York-Paris 
Flugzuge während dem legten Pro— 
befluge und büßten ihr Leben ein. 

— Der Ajiiniboine Fluß iſt aus 
jeinen Ufern gegangen und bat in 
Manitoba ſchon viel Schaden ange 
richtet. 

— Die Mifjijfippi Ueberſchwem 
mung bat 300 Tote und 200 Mil 
lionen Dollar Schaden verurjadt. 
Epidemiſche Krankheiten jind unter 
den Flüchtlingen ausgebroden, Das 
Waſſer jteigt immer höher und be 
droht jchon die Stadt New Orleans. 
50000 Mann arbeiten an der Net 
tung, doch wird es dauernd gefähr 
licher. 200 000 find heimlos. 

- In der Zurfey iit die ältejte 
Frau bei einer Volkszählung gefun 
den, denn jie zählt 160 Jahre, iit 
Dabei munter umd gejund. Sie ijt 
1767 in Tirnovo, Bulgarien, gebo 
ren. 

— In China geht eine Welle ge 
gen den Kommunismus, in Befing 
wurden 21 Chineſen nach geheimen 
Gerichtsverfahren in einer außerge 
wöhnlich graujamen Form hinge 
richtet. Es jei nur das eine erwähnt, 
dal einer Frau von Soldaten zu 
erit die Brüſte abgefchnitten wur 
den, ehe auch ſie hingemartert wur 
de, wie die anderen. 

— Die Mennointische Rundſchau 
bält „Rundſchau“, zeigt Euch, wie's 
ausfieht im fernen, armen China, 


Sumatra, Rußland auch Nachrich 
tem der Mennonitemvanderumn 
gen, denen wir alle unſer 
volles Intereſſe entgegenbringen. 


Und alles fordert uns auf zur af 
tiven Arbeit in Fürbitte und Tat, 
denn „Arbeit iſt noch viel zu tum, 
eh’ die Nacht bricht ein.“ 

— Verichiedene Sachen, wie Sand 
ichuhe, Körbe und etwas Kleider 
iind bei P. K. Eſau, Lily St., zu 
rückgelaſſen und nicht abgebolt. Weil 
Br. Ejau fein Koſthaus verlegt nad) 
535 Mifins St., Winnipeg, jo jind 
die benannten Sachen an Br. C. N. 
Siebert, 607 Mountain Ave., Win- 
nipeg, abgegeben, und die Betref- 
fenden fönnen e8 dort abholen. 





Schulſchlußſß der „O. B. A.“ 
Menno, Okla. 

Von Sonntag bis Dienstag (8ÿ 
10 Mai) PVibelvorträge von Nev. 
Wm. I. Beitvater, (Herbert, Sasf.) 
Montag (den 9.) Verſammlung al- 
ler früheren Studenten, un einen 
Verein zu gründen. Dienstag Abend 
das Graduieren und Schluß. 


In diefen beiden Tagen findet 
auch die Nahresverjammlung des 
Schulvereins jtatt, —E 


— Wir entnehmen dem „Boten“ 
folgende Notizen: Aelteſter David 
Töws und Gerhard Ens jind von 
ihrer Reife nad) Ottawa und Mont- 
real zurückgekehrt. Das Nejultat der 
Neife iit ein befriedigendes. Mit der 
Verwaltung der C. P. R. wurde 
über die Frage der diesjährigen 
Einwanderungsbeiwegung verhan- 
delt und die Sache im Atlantic Park 
beiprodhen. Da zu der Zeit Col. Den- 


4, Mal 


nis in England weilte, der eine per- 
jönlihe Unterfuhung der Lage im 
Atlantic Park vornehmen wollte, 
wurde beichlofjen, das Reſultat die- 
jer Unterfuhung abzuwarten, Bei 
der Regierung gelang es Melt, 
Töws für viele, denen die Einreife 
wegen verjchiedener phyſiſcher De: 
fefte verweigert war, die Einreiſe— 
erlaubnis auszumirfen. Bon 26 
Perſonen wurde die Einreife nur 8 
veriveigert, da dieje mit Krankheiten 
behaftet jind, die laut Geſetz nicht 
hereingelafjen werden. 

— Prof, Benjamin Unruh weilt 
jeit anfangs Mpril im Atlantie 
Park. Die Unterſuchung des Col, 
Dennis Hatte ſchon ſtattgefunden. 
Auf einer Beratung der Behörde der 
C. P. R. in London, an der aud) Col, 
Dennis teilnahm, wurde die Lage 
im Atlantic Barf durchberaten un) 
Vorſchläge gemacht, die Mißſtände 
zu bejeitigen. 

Laut eingetroffenen Nachrich 
ten weilt Dr. Drury jeit dem 13, 
April in Moskau. Borausfichtlic 
werden anfänglid nur Kaſſenpaſſa— 
giere auswandern, 
— Vorige Woche jtatteten Herr Se 
nator Dr. W. Wiereinffi, Kabinett 
miniiter des Freiitaates Danzig, 
und Dr, Osfar 9. Greifer, Direktor 
der Nuswanderungsbehörde in Dan: 
zig, der Menn. Board of Col. einen 
Beſuch ab. Sie bereifen Canada, um 
die Wege fir eine Einwanderung 
der Arbeitslojen im Danziger Ge: 
biet zu ebnen. Sie haben Jich mit 
der C. P. NR. und den drei Cie 
lungsbehörden, der lutheriſchen, fa 
tholifhen und mennonitiſchen in 
Verbindung gejeßt, da fie beabfidti- 
gen, Leute aller drei Konfeſſionen 
herüberzubelfen, Um der jtetig zu 
nehmenden Arbeitslofigfeit im Dan- 
ziger Gebiet zu jteuern, iſt die Ne 
Arbeitsfräfte nad) dem Auslande 
abzuſchieben, um ihnen die Möglid- 
feit zu geben, eine Erijtenz zu grün 


den. Die Neifefoiten der Auswande 


rer werden teilweife von dem Frei— 
jtaat gedeckt. 

— Im laufenden Sommer joll 
in Rojthern ein Hospital gebaut 
werden. 

— Die Stadt Roſthern iſt bei der 
Dominion Regierung um die Ge— 
nehmigung zum Bau eines neuen 
Poſtgebäudes eingekommen. 

— Die Board of Trade von 

Noithern, Duck Lake und Saska— 
toon jtehen gegenwärtig in Unter— 
bandlungen mit der Dominion Re 
gierung über die Anlegung eines 
Büffelsparfs nördlich von Dud La 
fe. 
— Aus Jekaterinoslaw, Südruß— 
land, kommt die Nachricht, dab Dr. 
Jakob Eſau an Lungenkrebs geſtor— 
ben iſt. 

—Ich bitte Sie durch die Rund— 
ſchau anzuklopfen bei: Herman Jan 
zen von Landskrone. Er ſoll nad 
Wafhington, dann weiter gegangen 
jein, aber doch in den Ver. Staaten 
wohnen, — 2. Jakob David Düd, 
von Alexanderkron, früher Apanlee 
newohnt, Gutsbejiger, Soll in Ca— 
nada fein. 

F. Bergmann, 
Dorf Nikolaidorf, Poit Gnadenfeld, 
Goub. Ekaterinoslaw, Süd-Rußland. 
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Mennonitifhe Gefchichte 


Sohannes Stein. 
(Skizze von 3. 9. Sanzen.) 
Schluß) 


Im Haufe von Ohm Klaas wa 
ren wieder drei Perſonen. Ein 
ihweigender rujjiiher Mann  ver- 
jorgte Hof, Stall und Scheune mit 
rührender Treue und jprad) fajt nie 
ein Wort. 

Zur Zeit der Weißen wurde we 
niger gemtordet und weniger ifber 
die Deutjchen Gericht gehalten, aber 
die benachbarten Ruſſendörfer fa 
men in einer Weiſe daran, daß es 
auch den Deutjchen viel zu ſchlimm 
wurde, und wer da ſehen konnte, der 
jah, da die Weißen den Roten den 
joden bereiteten. 

Was in Stall und Scheune war, 
ging mit dem weißen Militär, und 
oft blieb auch) das Hausgerät nicht 
verſchont. 

Was aber die Gemüter am heftig 
iten beunrubigte, das war die von 
Denikin ausgefchriebene allgemeine 
Mobilifation, in der man auch die 
Mennoniten wieder zu den Waffen 
heranziehen wollte, Wer die Waffen 
nehmen wollte, kämpfte längit, und 
wer zurück gebfieben war, weigerte 
fi; entichieden, mitzumachen. Man 
zog die Jungmannſchaft gefänglich 
ein, und bei der eriten Gelegenheit 
entflohen die Kerls wieder und hiel- 
ten ji, jo gut jie fonnten, verjteckt. 
Ins reizte fein Kriegsruhm mehr, 
und wir trauten feiner Sceereslei- 
tung mehr. Wir hatten genug. 

Auch des Johannes Jahrgang 
jollte einberufen werden. 

Johannes waren die Winkelzüge 
zuwider, durch welche viele dieſen 
Nuf zu überhören verjuchten. Er 
jagte jih: Dienjt iſt Dienit, einerlei 
mo, wenn er nur nichts Böſes in 
ſich ſchließt. Johannes war jtärfer 
im Empfinden als im klaren Den— 
ken, und es war ihm etwas davon 
aufgedämmert, daß es ein ganz ho— 
hes Glück im reſtloſen Entſagen 
und im geduldigen Tragen gebe. 

Nicht mit denen, die man liebt, 
ſondern mit denen, die der Herr ei— 
nem zugeſellt, und denen, die der 
Herr unſeren Händen übergibt, gilt 
es zu dienen. 

Als nach einigen Tagen das Deut— 
ſche Battallion durch das Dorf zog, 
trat er demſelben freiwillig als Sa— 
nitäter bei. Er hatte ſich vorgenom— 
men, nicht zu viel zu fragen. Er 
wollte verbinden und heilen, waß 
hm an Wunden unter die Hände 
lam. Ihm waren die politiſchen 
Parteien gleichgiltig. Sie waren al- 
le Mörder und Lügner, und es blieb 
lich für ihm gleich, auf welcher Sei- 
te er ſtand. 

Aber er fühlte ſich furchtbar ein- 
am. Es wollten und konnten ihn 
jo wenige veritehen. Dal; man jei- 
ner dann und wann ipottete, rühr— 
te ihn wenig, 

Wenn einer von den rohen Kerls 
ouf dem Schmerzenslager lag und 
enfing nad Gott zu fragen, dann 
war jeine Zeit gekommen, dann 
fonnte er von dem geben, was ihm 
fo groß und wichtig war. Dann 
durfte er die Durftigen aus dem 
Prunnen des lebendigen Waſſers 
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tränken, bis ſie ſatt waren. 

Ich begegnete ihm im Battallion 
zuerſt in einem kleinen Neſt in der 
Krim, als uns die Roten bereits auf 
dieſer Halbinſel belagert hielten. 
Mein Beſuch im Lazarett war da— 
mals nur ein flüchtiger, aber ic) hat 
te doch Gelegenheit, an dem einzi 
gen Abend meines Dortjeins, einige 
vertraute Worte mit ihm zu wech— 
jeln. 

„sc diene dem Herrn mit der 
abe, die ich empfangen babe,“ er 
zählte er mir mit leuchtenden Au 
gen, „und ic hoffe, day aud) ich 
meinen Heiland Seelen zuführen 
kann. Und ich diene meinem Seren, 
— nur Ihm,“ fügte er langjam hin 


au. 

Wir lajen ung zufammen das 
Sotteswort Ebräer 13, 11—15 und 
ſprachen nicht viel darüber, aber 
erbauten uns Daran, Und dann 
jchiitteten wir gemeinfam unſere 
Herzen aus vor dem Herrn, denn 
wir vertrauten einander, und ver 


trauten uns gemeinfam wieder dem 
Großen Einen an, der unſer In 
nerſtes jo ganz beſaß. 

Wie ich ihn dann wiederfab, ha 
be ih im meiner Skizze „Ein Nitt 
an die Front“ ſchon erzählt. Er war 
der erite im Battallion, dem ich al3 
sseldprediger die Leichenrede hielt. 
Ich ſprach iiber den Tert Offbg. 21, 
23: „Ihre Leuchte ijt das Lamm.“ 

Am Stabe jtand ein een vom 
Tophus  Genefener neben dem 
ſchmuckloſen Sarge. Als ich die Lei 
che eingefegnet hatte, legte er dem 
Toten feine durchſichtige, schmale 
Hand auf die zweiitocfige Stirn, be 
deckte feine Nugen mit der anderen, 
wobei er jeinen Stocdf zur Erde fal 
len ließ, und weinte bitterlich. Sanft 
zog ich feine Hand hinweg, und der 
Sarg wurde geichlojien. 

Ende. 





Foreſt Park, Ju. 


Werter Editor! 

Weil id) als Leſer Ihres Blattes, 
der Mennonitifhen Rundichtu, weiß, 
dat in Ihrer Brujt ein warmes Herz 
für Rußland fchlägt, jo erlaube ich 
mir, Sie zu bitten, den Artikel 
„Sroße Not in Rußland“ in hr 
Blatt aufnehmen zu wollen. Weil 
die Rundſchau von fo vielen „Ruj- 
fen“ gelefen wird, jo denke ich, 
fünnte e8 von weittragenditer Be- 
deutung fir die Miffion drüben wer- 
den, wenn Sie den Artikel aufneh- 
nten wollten. 

Möchte der HErr Jeſus Ihnen 
viel Weisheit und Kraft zu der um: 
fangreidhen Arbeit, die Sie verrid)- 
ten, jchenfen. 

Ihr Geringer im HErrn 

Sacob P. Beder. 





Große Not in Rufland, 
Luf. 10, 2, 


(Bon X. P. Beer, Foreit Park, ZIL. 
1040 Marengo Ave.) 


Bormwort. MAIS vor nicht lan- 
ger Zeit in Rußland unter den Men- 
noniten eine Sungerdnot ausgebro- 
chen war, da haben ſich wohl ſämtli— 
he Mennoniten Amerifas an dem 


großartigen Hilfswerk beteiligt. Es 
handelte fid) damals un den Hun 
ger des Keibes, und alle Mennoni 
ten fonnten dieſen Hunger ihrer 
Brüder verjtehen und aud) den Hil— 
feruf von dort vernehmen. 

Diefes Schreiben nun behandelt 
aber eine Hungersnot der Seelen, 
und Die ijt viel wichtiger, größer, 
als jene leiblihe war, Diefe Art 
von Hungersnot ijt nur den Wieder- 
geborenen unter den Wennoniten 
verjtändlich, denn 1. tor. 2, 14 jagt 
ganz deutlich: „... . der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes,“ alſo muß ein Menſch erſt 
„übernatürlich“, ein Kind Gottes ge 
worden fein, um an der Ausbreitung 
des Evangeliums ein wirklich reges 
Interefje zu befundigen. Sa, nod) 
mehr, wenn wir an den Bruder des 
verlorenen Sohnes Denken, dann 
ſehen wir, daß noch lange nicht alle 
Kinder Gottes eine Viſion fiir See 
lenrettung haben, und dab fie in ih 
ren Ghriitentum fiir alles andere 
3eit und Intereſſe haben, nur fir 


den verlorenen Bruder fein Ver 
ſtändnis zeigen, und aud feine 
Freude äußern, wenn ein Sünder 


ſich bekehrt. O, ein erbärmlicher Zu 
ſtand eines Kindes Gottes, wenn es 
ſich ſo ein „Mußchriſtentum“ aufer 
legt und keine innige Gemeinſchaft 
mit dem Vater mehr pflegt. An ſol 
che Kinder Gottes iſt dieſes Schrei 
ben auch nicht gerichtet; denn die 
Hilfe, um die hier gebeten wird, 
nämlich: ernſtes Gebet und Flehen 
für die Ausbreitung der frohen Bot 
ſchaft vom Kreuz in Rußland und 
tüchtige materielle Unterſtützung die 
ſer Miſſionsſache, — kann von ſol 
chen Kindern Gottes doch nicht ge 
leiitet werden. Aber die Kinder Got: 
tes, welche erfannt haben, daß die 
allerwichtigite Aufgabe, die alle 
Stinder Gottes Haben sollten, Die 
Scelenrettung it, und Daher jede 
Gelegenheit in dieſer Nichtung mit 
esreuden begrüßen, finden in dent 
Nachitehenden eine aubßergewöhnli 
che Gelegenheit, ihr „fröhliches Ge- 
ben“ fund zu tun, 

Es folgt ein Brief eines gläubi- 
gen Predigers aus Rußland an mid) 
und dann noch etliche Kommentare 
darüber, Mein Gebet tit, daB doc 
alle wahren Kinder Gottes diejen 
Silferuf beherzigen möchten, da— 
mit nicht die Ewigkeit uns einit of- 
fenbaren müßte, daß es zu einem 
Zeugnis über uns gejandt wurde. 

Brief. Teurer Bruder in Chri- 
to! Weil wir uns von früher, we— 
nigitens äußerlich fennen, ein und 
dasjelbe Dorf unjere Heimat nen- 
nen und, was das Widtigite und 
Scönite iſt durch die Wiedergeburt 
Kinder eines Vaters in Chriſtus Ne- 
jus find, will ih mir erlauben, im 
Briefe das vertrauliche „Du“ als 
Anrede zu gebrauchen. Einveritan- 
den? — Da id aus Deinem Briefe 
ſehe, das Ihr dort ein warmes Inte— 
rejje für die Sache des Herrn in 
Eurer alten Heimat refp. aud in 
N. habt und dasjelbe auch damit be- 
weiſt, daß Ihr Opfer bringt, jo will 
ih Euch, der ich ſchon einige Nahre 
mitten in der Arbeit ſtehe, einen 
natürli nur allgemeinen Weberblid 
über die Arbeit fir den Herrn in 
unferm Volke geben. 

Der materielle Hochſtand unſerer 


Molotſchnakolonie vor 1914 hatte 
allmählich zu einem geiitlichen Tief- 
jtand geführt (Offb. 3, 17.) Da 
ariff der Herr mit feinen Gerichten 
ein: erjt der furdtbare Europäifche 
Krieg, dann der Bürgerfrieg mit 
jeinen Schreden und zuletzt die 
furchtbare Bungersnot. Ein Mann 
Gottes hat gejagt: „Gerichte bejjern 
den Menjchen nicht, Sondern jind . 
aleich dem Pflugſchar, das den Her: 
zensader aufwühlt, damit offenbar 
würde, was darin verborgen ſei.“ 
Diefer Ausſpruch hat ſich als Wahr- 
beit beitätigt. Während dieſer Ge— 
richtsichläge waren unſere Zeute nur 
wenig empfänglich für Gottes Wort; 
einige waren ganz apatiſch. Neid, 
Say, Diebitahl und andere Sünden 
wurden offenbar. Na viele ſahen in 
der Zeit, wozu fie fähig waren. End 
lich wurden viele des ſündlichen 
Treibens müde und ſehnten jich, 
wenn auch noch unbewuht, nach et 
was Beljerem. Das ſah der Herr, 
und nun war fir die ratlofen Sün 
der jeine Zeit gefommen. Nun bat 
ja der Herr in feiner wunderbaren 
(Snade die Verfiindigung des Evan 
geliums feinen Kindern anvertraut, 
ja befohlen. Er wußte, daß eine gro: 
se Arbeit bevorjtehe, und daß die 
Größe des Mrbeitsfeldes mit der 
Zahl der mobilen Arbeiter nicht 
ſtimme. Doc er heilt Nat, und der 
Herr wußte Rat, Arbeiter frei zu 
machen. Einige befehrte Lehrer tra- 
ten freiwillig aus den Schulen aus, 
seil der Geiſt, der ich da hinein 
drängte, ihnen nicht gefiel, und am 
24, Dezember 1922 wurden 6 be 
fehrte Lehrer, darunter auch ich, von 
r Regierung aus der Schule aus— 
gewiejen, weil wir Prediger waren. 
Das gab Kämpfe, mitten im Winter 
obdachlos, mittellos; ſtimmrechtlos 
dazuſtehen. Doch der Herr gab uns 
Klarheit durch die Zuſchrift der Re— 
gierung: „Entlaſſen als Prediger.“ 
Alſo da iſt unſere Arbeit, Nach der 
(Hebetswocdhe im Januar 1923, wo 
die Kinder Gottes fich reinigten und 
um Ermwecdungen baten, fing es an, 
ji” unter den Totengebeinen zu re- 
gen. Viele Prediger an allen Enden 
der Molotichna traten an die Ar- 
beit. Der Herr antwortete, indem 
Hunderte Seelen erwect, und viele 
davon befehrt mwurden. Das ging 
nun ein paar Nahre jo fort. Viel 
neiftlihes Leben ijt in unjern Ge— 
meinden entitanden. Die Nungbe- 
fehrten wurden in ſpeziellen Ver— 
famntlungen für Gläubige weiter in 
die Schrift eingeführt; ihnen wurde 
der ganze Heilsratihlu Gottes, 3. 
B. auch über die billliſche Taufe, 
Abendmahl, bibliſchen Gemeinde— 
bau, uſw. Viele Tauffeſte fanden 
ſtatt. Eine beſondere Bedeutung ha— 
ben in den letzten Jahren die Bibel— 
beſprechungen bekommen. So nennt 
man große Bibelſtunden in den Kir— 
chen und Verſammlungshäuſern. 
Da kommen Menſchen, bekehrt und 
unbekehrt, manchmal im Umkreis 
von 20 — 30 Werſt zuſammen, 
darunter auch viele Prediger, bis 
30—50, Es wird ein Kapitel aus 
der Heiligen Schrift betrachtet, und 
zwar ausgelegt und praftiiche An— 
wendungen fürs Leben gemacht und 
für die Unbefehrten Evangelium ge- 


bradt. 
GSortſetzung folgt.) 4 








Auslũndiſches 


Eine alte Hinrichtung im modernen 
China. 
—— 
Es war der’ legte Tag im chine— 
ftichen alten Jahr. Bei uns der er- 
te Februar anno domini 1927. Die 
große Straße außerhalb des Ehien 
Men Tores war gedrängt von Men: 
ichen, die ihre legten Einfäufe mach— 
ten, Ren ſhan ren hai, fagt der Chi 
neje, Menfchen wie Berge, wie Mee 
re! So war's hier. Plötzlich entiteht 
ein Laufen nad) vorn. Aus der Fer- 
ne ertönt moderne Muſik. Staub 
wolfen gehen in die Höhe. Was tit 
08, höre ih von Mund zu Mund 
fragen? Der Chineſe gibt für um- 
heilvofle Sachen feine direfte Ant 
wort. Aber jeder kennt die Ausdrük 
fe in jolchen Fallen, ES tit alſo eine 
Sinrichtung. Wir find geipannt, wie 
das moderne China feine Verbrecher 
tötet. War doch kürzlich eine interna 
tionale Kommiſſion von Nichtern 
bier, um das moderne Strafgefeß in 
China zu jtudieren, die Gefängniſſe 
zu bejuchen. Denn bald hört in Ehi 
na die Ertraterritorialität auf, daß 
heit alle Europäer unterſtehen 
dann den Landesgejeßen, was bis- 
ber nicht der Fall war. Soviel ich 
weiß, ging die Kommifjion befrie- 
digt nach Haufe, Sie war gut be- 
wirtet worden, die chineſiſchen Pa— 
läſte und Altertümer haben ihr ge— 
fallen, wohl auch einige Muſterge— 
fängniſſe, die China zu dieſem 
Zwecke hatte herrichten laſſen. Alles 
it ſchließlich romantiſch und ſchön. 
nm man's zum erſtenmal im Ori— 
en ſieht. Der Indier ſagt: Vom an 
dern Ufer ſieht man alles grün. So 
auch in China. Nun zurück zu dem 
Zug, der ſechs Menſchenleben zur 
Schlachtbank führte. Er war inzwi 
ſchen herangekommen. Voran eine 
moderne Blechmuſik, die unter an 
derm echt modern ſpielte: „Muß i 
denn, muß i denn zum Städtele 
'naus!“ Dann eine Abteilung Rei— 
ter, bis an die Zähne bewaffnet. Di— 
rekt dahinter der erſte Verbrecher 
auf einem Narren hockend, gebun— 
den mit neuen Striden, jo daß ei- 
ne Bewegung total unmöglich war. 
Um ihn herum ſechs Soldaten, die 
ihre Revolver auf ihn gerichtet hat- 
ten. Der Starren war von fünf 
erden gezogen. Dann wieder ci- 
ne Neitergruppe, dann der ziveite 
Karren und fo weiter bis zum fed)- 
jten. Ein enorm langer Zug, der 
auf beiden Seiten von Militär be- 
wacht und begleitet war, Direkt hin- 
ter dem Zug folgten zwei Knaben, 
die die SHinrichtungsichiwerter tru— 
nen. Der erite Verbreder tobte und 
räfonierte wie ein Raſender. Die üb— 
tigen ſchienen deprimiert. Die Hin- 
richtung durchs Schwert iſt immer 
abſcheulich in China, befonders jekt, 
wo es feine Zöpfe mehr gibt. Früher 
hielt einer den Kopf am Hopf, Jet 
zuckt der VBerbreder gewöhnlich im 
Moment des Schlagens, und die 
Folge davon iſt ein fürmliches Ab- 
baden des Kopfes. Ich übergehe den 
Akt der Hinrichtung. Die meiiten un- 
ferer werten Leſer könnten's nicht 


ertragen, wenn ich, es ins einzelne 


fchildern würde. Ich aing ſchweigend 
nah Hauſe. Das Bild, das jchauer- 
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liche Bild, lieg mich nicht los. Sch 
jah mich ein Jahrzehnt jpäter nad) 
China auf diefelbe Straße verjegt. 
Derjelbe Zug ging an mir vorüber. 
Dieſelbe Mufif. JIroniſch, vulgar! 
Diejelbe Menge. Nur viel lebhafter, 
Ichreiend, brüllend, lachend, jpottend. 
Diejelben Karren, aber darauf fei- 
ne Chinejen, jondern Europäer, 
vielleiht Miffionare, vielleicht Stauf- 
leute. Diejelbe abſcheuliche Hinrich 
tung, nur noch viel grauſamer, denn 
fremde Teufel verdienen’s fo. Das 
it das moderne China. Das ilt das 
neue, humane Gefeg in China! Mit 
andern Worten: Oſt iſt St, und 
Weit iſt Weit, und nie werden die 
beiden harmonieren, wie ſich ein wei- 
jer Menſch ausgedrüct hat. Webri- 
gens jind eine ganze Anzahl römiſch 
fatholifcher Miſſionare unter der 
Ming-Dynaitie (1500 bis 1600) auf 
dieſe Weile zur Schlachtbank geführt 
worden, Ich perſönlich Klage nicht. 
Sch Eritifiere nicht. Sch kenne, ich 
liebe China. Ich warne nur vor den 
idylliſchen, oberflächlichen Schilde 
rungen Chinas, die amerikaniſche 
Globetrotters oder auch unſere leicht 
gehenden Diplomaten in die Welt 
ſtreuen, Wenn das Chriſtentum nicht 
ein neues China jchafft, jo bleibt 
China das alte. Die neuen Moden 
vom Weiten, das, was wir weitliche 
Kultur preiſen, wird Alien nur noch 
roher, nur noch graufamer machen. 
Die Beitie bleibt Beitie, auch wenn 
jie europätiche Kleider und Sitten 
oder Unſitten trägt. 

Mit diefen Gedanfen fam ich nach 
Haufe. Die Tageszeitung lag auf 
meinem Tiſch. Ich öffnete fie. Als 
rites fiel mir ein geſperrt gedrud 
ter Artikel, eine Nede des englifchen 
Arbeiterführers, MacDonald, in die 
Augen, „China,“ jagt er, „iit jebt 
jo vollfommen modern, das alte ijt 
fo total verfhwunden, daß wir Eu 
ropaer ung ruhig in feine Arme 
werfen fönnen.” Wenn MacDonald 
dieje Zeilen lejen jollte, jo grüße ich 
ihn herzlich. Sch zähle mich zu den 
(Heplagteiten unter den Arbeitern. 
Meine Hände brauchen jich nicht zu 
veriteefen. Ih habe harte Schwie- 
len, "Die Finger find wund vom 


Schreiben. Der Kopf tut weh von’ 


täglicher oft 16ſtündiger Arbeit. Ich 
grüße Sie, Herr MacDonald, und 
bitte Sie herzlich, fommen Sie nad 
China und werfen Sie fi in jeine 


Arme, Aber vergejien Sie, bitte, 
nicht, mehrere Flaſchen Bromkali 


mitzubringen. Opium gibt es bier. 
Denn China ijt nicht Birmingham, 
und die Arme Chinas find nicht die 
Arne Ihrer Wärterin, die Sie als 
Kind in den Schlaf gelungen bat. 
Ich wünſche Ihnen und allen lieben 
Leſern wohl! 
Chr. W. Kaitler. 

Peking, den 4. Februar 1927. 

— Ztonspilger. 


Wanderungen 


Atlantic Park. 

Am 2. November fam bier eine 
ziemlih große Gruppe mennoniti- 
fcher Muswanderer an. Sie wurde 
am 3. November ärztlich unterfucht. 
Abends hatten wir eine ziemlich gro- 
ße Verfammlung, auf der Br. Jo— 
hann Enns, Sagradowfa, mit dem 
Worte Gottes diente. Er ſprach über 
Matth, 7, 21, Sein Grundgedanfe 





war: Wenn wir Väter und Mütter 
jo den Willen unferes Vaters im 
Himmel täten wie ein Abraham, 
dann würden unjere finder jo fol- 
gen, wie ein Iſaak feinem Vater 
folgte auf dem Wege zur Opferung. 
Wir wurden reich gejegnet. 

Anm 4. November verſammelte ſich 
die ganze NReifegejellihaft im gro- 
ben Saale zur Abfahrt. Wir nah— 
nen Abſchied von lieben Brüdern, 
die wir in der alten Heimat jo gut 
gefannt haben. Unſere Sänger tru 
aen das Lied: „Gott mit euch, bis 
wir uns wiederſeh'n“ vor; dann 
wurde noch gemeinschaftlich die erite 
und die fünfte Strophe aus dem 
Liede: „Dort über jenen Sternen 
meer“ gelungen. Viele Tränen des 
Mitleidg wurden von den Durchrei- 
jenden geweint; aber nicht weniger 
Schmerzenstkänen floſſen aus un 
fern Mugen, die wir ihnen mit ſchwe 
rent Serzen nachſchauten. O wie 
jteigt dann die brennende Schnfucht 
nach Weib und Kind fo hei in un 
fern Herzen auf, — 

Mir fallt noch ein Gedanfe ein, 
den ich hier niederfchreiben will: Als 
Petrus einit in Felleln ins Ge 
fangnis gelegt wurde, war die Ge 
meinde verfammelt und betete, Und 
was geſchah? Sie beteten ihn ber 
aus. Auf diefes Wort geitiigt, emp— 
fehlen wir ung der Fürbitte aller 
Kinder Gottes. 

Bei der Abhichiedsfeier wurden 
820.00 geſpendet, un den Stindern 
eine Bejcheerung zum Weihnachtsfeſt 
zukommen zu laſſen. Wir rufen al 
len Gebern einen berzliden Dank 
und ein „Vergelt's Gott!“ nad). 


Aron Eau. 
Laut Bitte aus „Vote.“ 


4, Mai 





(Ich hatte diefe Bitte überſehen, 
deshalb ie Verſpätung. Bitte um 
Entihuldigung. Ed.) 

— — — — 
Atlantic Park. 

Wir haben in der werten Rund— 
ſchau manch einen Bericht über die 
Lage der zurücdgejtellten Immigran— 
ten in England gelejen. Sch habe 
es ja jelbjt gejehen, als ich mit mei. 
ner Familie dort durchreiſte. Au- 
ßerdem mußte ich auch noch einen 
Sohn dort unter den Unglücklichen 
lajjen, der über ein Jahr das Tri: 
nenbrot im Atlantic Park erhielt. 
Durch ihn erfahre ich denn aud) von 
geit zu Zeit von den traurigen Zu- 
jtänden Dajelbit. Die Yarben, die 
mein Sohn aufträgt, zeichnen ein 
viel traurigeres Bild. 

Was den Vorſchlag des Editors 
betrifft, einen Mann der Board 
dorthin zu jenden, der die Intereſ— 
jen der Immigranten nad) beitem 
Willen und Können vertreten möch— 
te und nur erjt mit dent lebten der: 
felben den Atlantic Park zu verlaf- 
ſen hätte, iſt mir wie aus dem Her: 
sen geredet und gebe ich gerne mei: 
ne Unterjchrift darauf. 

Habe noch einen Auftrag zu er 
füllen, und zwar bin id) aufgefor- 
dert worden anzufragen, ob jemand 
Aufſchluß geben kann über die Fra 
ae „Wie iſt unferen Glaubensgenof- 
fen im alten VBaterlande zu helfen, d. 
an irgend einen phyſiſchen Fehler 
leiden und aus dieſem Grunde zu: 
rück bleiben mußten? Sollten diele 
int Elende dort umkommen, oder 
aibt es eine Möglichkeit auch für fie 
nad) Kanada zu kommen? 

Freundlich grüßend 
D. B. 











Cauadian Mennonite Board of Colonizaätion. 


Bilanz zum 1. Jannar 1927. 
a. Aktiva. 


1. Kaſſenbeſtand zum 1. Januar 1927 
Bankbejtand zum 1. Januar 1927 


Geſamtbeſtand zum 1. Januar 
2. Debitorenfontos: 


Canada Col. Afjociation Kommiſſionen 


Darlehen an Verſchiedene 
Vorſchüſſe fiir Reiſeſpeſen 


— 


. Sinmigrantenfontos 

.Wechſeldebitoren 

Allgemeines Kontobuch: 
Kanzleieinrichtung 


— 


ot 


$ 398.48 
2,942.88 


$ 3,341.31 


$ 15,254.09 
9,843.11 
601.08 $ 18,699.18 
$747,024.06 

$172,676.30 


$ 767.61 
$942,508.49 


— — 
— 


Total 


b. Paſſiva. 


1. Sreditorenfontos: 
Seldüberweifungen 


Einlagen zur Zahlung auf d. Reiſeſchuld 


Einlagen für jpezielle Zwecke 


Can. Pac, Rn. Co.— Transportation: 


Kontraft 1923  $105,981.39 


Kontraft 1924 193,891.50 
Kontraft 1925 192,378.78 
Kontraft 1926 34,175.78 


$ 434.9 
5,024.87 
5,013.36 


Can. Pac. Ry Co.: — Zinſen an Immigranten: 


17,980.36 
59,429.62 
17,531.77 


Kontraft 1923 8 
Kontraft 1924 
Kontraft 1925 


$ 94,941.75 


Can. Rac. Ry Co.: — Spezielle Ausgaben: 
Kontraft 1923 8 
Kontraft 1924 
Kontratt 1925 


5,221.26 
59,585.40 
32,320.80 
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Kontraft 1926 


4,341.60 
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$101,469.06 2. Immigrantenfontos: 
Reiſerechnungen 


$106,476.30 








Can. Pac. Ry Co.: — Freifarten $ 876.59 Spezielle Auflagen 5,680.78 
Can. Col. Aſſ.: — Vorſchüſſe 15,404.99 — 
Verſchiedene 52.25 $750,244.61 3. Debitorenkontos: 
— Zurückerhaltene Vorſchüſſe $ 142.35 
9, Wechfelfreditoren 169,820.83 Surücferhaltene Darlehen 688.55 
3, Allgemeines Kontobud): 
Spenden für allgemeine Zwecke $ 1,689.03 I. ireditorenfontos: 
Spenden für befondere Zwecke 10,762.26 Freikarten $ 16,852.89 
Spenden für Hospitalausgaben 71,45 Geldüberweiſungen 6,637.18 
Spezielleer Spendenfond, „G. S. Nice.“ 15.67 Vorſchüſſe zur Unterhaltung der Kanzlei 1,500.00 
Spezieller Nefervefond 1,401.35 $ 13,972.76 Einlagen auf Reiſerechnung 1,361.00 
Einlagen für verichiedene Zwecke 1,755.60 
Bajliva 3934,038.20 Unkoſten für zurücgejtellte Immigranten 564.01 
4. Ueberſchuß der Aktiva 8,470.29 Halb-Kreditpaſſage 350.00 
Total #942,508.49 5. Allgenteines Kontobud: 
— — Gebühren und Kommiſſionen 3* 274.43 
Ich habe die Bücher der Kanadian Mennonite Board of Kolonization Spenden fir jpezielle Ziverfe 5,898.61 
für das Jahr 1926 geprüft und das Obige jtellt die Aktiva und Paſſiva zum Kommiſſionen auf FFreifarten 188.75 
31. Dezember 1926 dar. Ich habe alle von mir verlangten Snformationen Kommiſſionen auf Landverkäufe 2,050.00 
erhalten. Die beigefügten Tabellen zeigen die Einnahmen und Ausgaben Zinſen auf Sparfafieneinlagen 189.29 
und die Kaljeneinfünfte und Zahlungen. Geprüft und richtig befunden. — 
Gez. F.M. Hodſon, Auditor. 6. Wechſeldebitoren 
Roſthern, 16. 3. 27. 7. Wechſelkreditoren 
Canadian Mennonite Board of Colonizätion Total 
Bericht 
über Einnahmen nnd laufende Ansnaben für das Jahr 1926. B. Zahlungen. 
a. Einnahmen. 1. eg ge — u 
1. Vorſchüſſe zur Deckung der Ausgaben der Siedlungsbehörde $ 13,165.92 ——— — ia N 
Yu : * Darlehen an Verſchiedene 2,873.35 
2. Vorſchüſſe zur Unterhaltung der Kanzlei 1,650.00 F 
8. Kommiſſionen auf Freilarten 370.45 9. Hreditorenfontog: 
4. Kommiſſionen für Inkaſſo 9 150 Treifarten $ 15,629.61 
5. Kimmiſſionen für Zandverfäufe 9,950.00 Ganaleintiete 990.00 
6. Gebühren und Kommiſſionen 274.63 —— 6 51 1.04 
7. Kursunterſchiede vom Agentenfonto 304.11 Eon. Bar. Ro Co.: EC 
8. Spezielle Auflagen gemacht 11,952.00 stontraft 1923 $ 20,500.00 
Ve Ktontraft 1924 56,500.00 
Einnahmen * 30,668.61 Kontrakt 1925 13,500.00 
9, Ueberſchuß vom Jahre 1925 1,300.96 Stontraft 1926 9,500.00 $132,000.00 
Total $ 31,969.57 Gehälter 6465.00 
— — Reiſeſpeſen 277.25 
b. Laufende Ausgaben. Ausgaben in Verbindung mit Boardſitzungen 361.90 
1. Wechſelgebühren > 74.29 Unkoſten für zurückgeſtellte Immigranten 562.51 
2. Elektriſches Licht 26.56 Zurückgezahlte Einlagen 889.60 
3. Ausgaben in Verbindung mit VBoardfitungen 460.95 Halb-Kreditpaſſage 350.00 
4. Ranzleimiete 386.50 —— 
5. Spezielle Kanzleiarbeiten 96.55 3. Simmigrantenfontos: 
6. Boitgebühren 442.42 4. Allgemeines Kontobud): 
7. Schreibwaren 457.17 Wechſelgebühren bu) 74.29 
8. Ausgaben der Siedlungsbehörde 13,165.92 Gleftriiches Licht 26,56 
9. Gebälter 6,300.00 Ausgaben in Verbindung mit Boardſitzungen 179.60 
10. Telegramme 182.37 Ntanzleieinrichtung 9246.77 
11. Reiſeſpeſen 729.85 Kanzleimiete 96.50 
12. Steuern 129.20 Spezielle Kanzleiarbeiten 96.55 
13. Telephon 151.00 Poſtgebühren 442.42 
14. Zurüdgezahlte Kommiſſionen auf Freifarten 7.97 Schreibwaren 457.17 
15. Zurücdgezahlte Gebühren 1.00 (Sehälter 750.00 
16. Serabgeichriebene jpezielle Auflagen 9.60 Telegrammte 182.3 
17. Verſchiedene Ausgaben 119.68 Telephon 151.00 
18. Durch Feuer zerjtörte Stanzleieinrichtung 173.00 Reiſeſpeſen 229.70 
19. Amortiſation der Kanzleieinrichtung 85.30 Zurückgezahlte Kommiſſionen 7.97 
—— Zurückgezahlte Gebühren 1.00 
Laufende Ausgaben 5 23,499.28 Steuern 129.20 
20. Ueberſchüß an Einnahmen vom Jahre 1925 $  1,300.96 Spenden an Immigranten 5,478.64 
21. Ueberſchuß an Einnahmen im Jahre 1926 7169.33 8,470.29 Verſchiedene 119.63 
5. Wechſeldebitoren 


Total 
Geprüft und richtig befunden 
Gez. F. M. 


Roſthern, Sask. 16. 3. 27. 


Canadian Mennonite Board of Kolonization. 
Kaſſenbericht 


$ 31,969.57 


Hodſon, Auditor. 


über Einkünfte und Zahlungen für das Jahr 1926. 


a. Einfünfte, 


1. Raffenbeitand zum 1. Januar 1926 $ 7,430.47 
Bankbeſtand zum 1. Nanuar 1926 18,263.66 


Geſamtbeſtand zum 1. Januar 1926 


$ 25,694.13 


.Kaſſenbeſtand zum 1. 


6. Wechſelkreditoren 


$112,157.08 


830.90 


$ 29,320.68 


$ 9.501.08 


31.28 
6.21 
#196,011.36 


t 


5 


orrc 1! 
„Lie 


3,96 


0 
e— 


$163,339.91 


949.47 


3 8,669.37 


2,146.76 
14,002.39 





Zahlungen 
Januar 1927 $ 398.43 
Banfbeitand zum 1. Januar 1927 2,942.88 


Geſamtbeſtand zum 1. Sanuar 1927 


$192,670.05 


$ 3,341.31 





Total $196,011.36 
a 
Geprüft und richtig befunden 
Gez. F. M. Sodlon, Auditor. 


Roſthern, Sask. 16. 3. 27, 





Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 

Eine Gejchichte aus dem Leben. 
N, Bapfe, 
(Fortſetzung) 

Durch freundliche Fragen erfuhr 
der Rektor nach und nach alles, und 
run legte er Hans Auguſt die Hand 
auf das dunkle Haar und jprach mit 
tiefem Ernit: „Mein lieber Junge, 
ein jeder Beruf ijt ehrenwert und 
heilig, wenn wir ihn als unjeren 
Beruf anjehen. Bleibe in dem, Was 
du jeßt lernit, und übe deinen Be 
ruf nicht mit dem Gedanken aus, ihn 
fpäterhin zu verlajien. Du weißt 
richt, ob es je dazu fommten wird, 
md wenn wie manches Jahr 
würde dann noch vergeben, das halt 
du ja ſelbſt ſchon eingejehen. 

Sch will dir aber einen andern 
Nat geben: iverde ein ganzer Mann 


in deinem Beruf und juche in ihm 
die innere Befriedigung, die du nicht 
haſt, die dir fehlt, ohne die du aber 
nicht glücklich ſein kannſt.“ 

Du meinjt vielleicht, innere Be 
friedigung köunteſt du nur im Leh 
rerberuf finden. Es iſt ja möglich, 
aber wer ſteht dir dafür, daß du viel 
leicht, troß aflın guten Willens, mur 
ein ganz mittelmäßiger Lehrer ge 
worden wäreſt? In deinen jeßigen 
Beruf aber fannjt du es mit Fleiß 
und Treue zu etwas bringen, du 
fannjt ein tiichtiger Buchbindermei 
jter werden. Darum nimmt deinen 
Beruf mit ganzen Herzen auf und 
treibe ihn mit ganzem Herzen. 

Daneben bleibt dir reichlich Seit, 
deinen Durjt nach viel Willen zu be 
friedigen. In Meiiter Wingerts 
Haus iſt wohl mandes Buch, und ich 
will dir noch erlauben, aus der 
Schulbibliothek Bücher zu entlehnen. 
Sa, hin und her follit du auch von 
mir dies und das geliehen bekom 
men. 

Und nun vorwärts, mein Junge, 
mit hellen Augen, folch trübſeliges 
Geſicht paßt nicht für dein Alter,“ 

Hans Auguſt ſann bei der Ar— 
beit ununterbrochen den Worten des 
Rektors nad, er ſah ihre Wahrheit 
ein, aber es wurde ihm ſehr, ſehr 
ſchwer, die Wahrheit auch anzuneh— 
men, Er machte gar manche Dumm— 
heit bei der Arbeit, mehr als ein 
itrafendes Wort befan er von dent 
Geſellen zu hören, ja, die Hornbril- 
le rückte fogar einmal bedenklich von 
der Höhe herab! 

Als er da aber mit feinen gro— 
Sen, vertraumten Mugen den Mei— 
ter anſah und jagte: „Ich möchte ja 
je gern ein tiichtiger Buchbinder 
werden, es ijt mir nur fo ſchwer — 
da rücdte die Brille wieder zu ih— 
rer Höhe hinauf, und der Meiiter 
fagte freundlich: „Na, denn iſt's 
gut, dann wird's ſchon werden, 
wenn du das willit .“ 

Am Abend lag Hans Auguſt mit 
offenen Augen im Bett und jtarrte 
ins, Dunfel. Er begrub heute noch 
einntal feine Wünſche, und zwar fir 
immer, Aber er tat es nicht wie vor 
etlihen Monaten mit einem Trä— 
nenitrom, er tat es beute mit ent- 
fchloffen zuſammengepreßten Lip— 


pen und klarer Ueberlegung. 
Es war ja richtig, niemand ſtand 


ihm dafür, daß er ein guter Lehrer 
geworden wäre — aber ein 
guter Buchbinder, ja, das konnte u. 
das wollte er werden! Daneben 
koönnte er viel anderes lernen, und 
jo wiirde er es doch mit der Zeit da 
zu bringen, feinen Play im Leben 
als tüchtiger Menſch auszufüllen. 
Dann hatte er ein herrliches Ziel 
erreicht, und — — Wie hatte doc 
der Neftor gejagt? — er Hatte 
dann die innere Befriedigung — ja, 
Die wollte er erringen! 

„sch will,“ jagte er halblaut 

„Schwatz nicht, Halt’ den Mund 

und ſchlaf,“ Enurrte Jakob aus jei 
nen Bett her und drehte ſich gewuch— 
tig amt. 

Am andern Tage begann Hans 
Auguſt feine Arbeit mit fo viel Ei 
jer, daß Meiſter Wingert ihm ein 
mal freundlich zunickte. Da war er 
ſehr froh darüber. 

In jeiner freien Zeit aber fing 
er an, die Bilder, die zum Em 
binden gefommen waren, emer ge 
nanen Prüfung zu unterwerfen. 

Zie lagen alle bunt durcheinan- 
ver, natürlich, nur am Sonnabend, 
wenn in der Werfitatt aufgeräumt 
wurde, dann ordnete jie Herr Ge 
riß und legte fie hübſch nach der 
(sröße zuſammen. Ob da eine 
theologische Abhandlung, die der 
Pfarrer zum Heften geſchickt Hatte, 
mit einer gründlichen Auseinander 
jebung über Hühner- und Schweine 
zucht von irgendeinem Landwirt 
aus der Umgegend zulammenlag, 
das war völlig einerlei! 

Hans Auguſt Hatte des öfeteren 
bemerkt, dab Herr Gerib ſich Bü 
cher mit in fein Zimmer nahm 
es waren aber meilt Romane, die 
zum Ginbinden gebradjt waren 
er fing an, es auch zu tun. Freilich 
wählte er ſich lieber irgendwelche 
wiſſenſchaftliche Sachen, da die aber 
nicht immer da waren, fo nahm er, 
was eben da var. 

Auf dieſe Weife kam ihm man 
es unter die Hände, was er nicht 
veritand, und was ihn deshalb lang 
weilte. Da fahte er fich ein Herz und 
ging zum Herren Neftor. Mit gro— 
ber Freundlichkeit ſuchte diefer nun 
aus jeiner reichen Bibliothek aus, 
was für ihn paßte, und gab ihm 
Titel von anderen Büchern, die er 
ih aus der Schulbibliothef holen 
ſollte. 

Das war nun ſo weit alles ganz 
ſchön, und Hans Auguſt war ſehr 
froh darüber, ihm fehlte jetzt nur 
eins zu ſeinen „Studien“, wie er 
innerlich großartig ſagte — — das 
war mehr Zeit! 

Am Abend durfte er nicht län 
ger als bis zehn Uhr aufbleiben, das 
litt Meiſter Wingert nicht, und über 
die Zeit bis dahin konnte er auch 
nicht ganz frei verfügen. Denn oft 
famen Nafob und Anton und nab- 
men ihn mit zu einem Spaziergang, 
und wollte er nicht aeben, jo trieb 
ihn wohl der Meijter dazu. Den 
Sonntag aber verbradte er zu Hau- 
fe. Da wurde dann wohl ein Tänge- 
rer Spaziergang gemacht, oder fie 
ſaßen am Nachmittag zufammen, 
die Mutter mit einem Stridzeug, 
der Vater mit der Zeitung. 

Er liebte e8 dann, mit Hans Au- 
guſt über Politik zu reden, und die 
inneren Zujtände des Reiches einer 
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Kritik zu unterwerfen, denn weil 
Hans Auguſt zu wenig bis jetzt da 
von verſtand, ſo ſchwieg er natürlich 
zu allem, und Meiſter Schurf behielt 
unangefochten in allen Dingen recht! 

Auch Emil und Marta beanjpruc) 
ien ihr Teil an dem großen Bruder. 
Er fonnte ja noch immer jo ſchön 
erzählen, da mußte er ihnen man 
chen regneriichen Sonntag verkür 
zen helfen, 

Zuweilen aber ntachte er ſich doc) 
von allen fas und ging allein bin 
aus in den Wald. Da kam dann das 
träumerische Weſen über ibn, fer 
Innerſtes erhob jih in Sehnſucht 
nad) Hohen, Serrlichent - er 
ging aber damit nicht mehr bis ing 
Imendliche hinein, die Worte des 
Neftors hatten diefem Sehnen eine 
feitere Geſtalt gegeben ja, er 
vollte in feinen Beruf fein Heilig 
tum finden! 

Ob jein Bater feinen Beruf auch 
jo anlahb? Er fragte ihn einmal 
darnach Schier ſprachlos ſchüttelte 
der Meiſter den Kopf und fing dann 
an zu lachen. 

„Was doch der Junge für krauſe 
Ideen in ſeinem Kopf bat! Was ſoll 
mir denn an anderer Leute Schuh 
ſohlen heilig ſein! Ich arbeite, um 
Geld zu verdienen, damit wir nicht 
hungern und frieren brauchen, und 
wenn möglich, noch etwas für die al 
ten Tage ſparen „fünnen. Sieh du 
nur deinen Buchbinderkleiſter und 
dein Bapter mit denjelben Mugen au, 
vonn bringit du es zu etwas.“ 

Da merkte Hans Auguſt, day die 
verſchiedenen Menschen über ein und 
dieſelbe Sache verichiedene Auffaſ 
jungen hätten er frante nie 
wieder. 

Von ſeinen Studien erwähnte er 
überhaupt nichts, er wußte, daß man 
ibn nur auslachen würde. Er ging 
an den Sonntagabenden, beſonders 
im Winter, gern früher von ſeinen 
Eltern fort; Jakob und Anton ka 
men vor zehn Uhr nicht nach Hauſe, 
jo fonnte er jich ungeitört in irgend 
ein Buch vertiefen. 

Segenwärtig spielten Schillers 
Werke eine große Rolle bei ihm, auch 
Körner und Hauff hatte er fich ge- 


lieben, begeijterte ſich an Körners 
Schlacht- und Vaterlandsliedern, u. 


lernte ſie auswendig. Das war nicht 
weiter eine Anſtrengung für ihn, 
meiſt ſaß das eine oder das andere 
ſchon beim Durchleſen feſt. Hin und 
wieder verſuchte er ſich dann auch 
im Herſagen des Gelernten, und ſie 
he da, es ging ganz gut. 

An einem Abend im Herbſt reg— 
nete es draußen in Strömen; er ſaß 
mit Jakob und Anton im Zimmer 
zuſammen, und ſie wußten nicht 
recht, was ſie tun ſollten. Da kam er 
zaghaft und ſcheu mit dem Vorſchlag 
zutage, ihnen ein Gedicht vorzutra— 
gen. Zuerſt machten ſie große Au— 
gen und fingen an zu lachen, dann 
ſagte Jakob: „Na meinetwegen,“ 
und Hans Auguſt begann. Er wähl— 
te den „Taucher“ von Schiller, und 
glaubte, dies müſſe doch die beiden 
entſchieden begeiſtern. Als er zu En— 
de war, ſagte Jakob: „Sehr ſchön,“ 
und gähnte laut und vernehmlich. 
Anton aber meinte eifrig: „Du 
kannſt ſchön aufſagen, das mußt du 
nun öfters tun, es war hübſch. Wie 
kann man aber nur ſo dumm ſein 


4. Mai 


wie dieſer Taucher! Ich hätte das 
nicht getan — ich kann ja freilich 
auch nicht ſchwimmen.“ 


Fünftes Kapitel. 


Mehr als zwei Jahre waren ver— 
ſtrichen. Es war ein warmer, ſchö— 
ner Herbſtabend, und Hans Auguſt 
ſaß mit Jakob auf der Bank vor 
der Türe. Jakob war in einem hal— 
ben Jahr mit ſeiner Lehrzeit fertig, 
Hans Auguſt hatte noch anderthalb 
Jahre vor ſich, ſie ſprachen von dem, 
was ſie dann ſpäter tun wollten. 

„Ich bleibe nicht eine Stunde 
länger hier, als ich muß,“ ſagte Ja 
kob, „ich will hinaus in die Welt.“ 

„Wohin?“ fragte Hans Auguſt. 

„In eine große Stadt, am lieb— 
ſten nach Berlin,“ entgegnete Ja— 
kob eifrig; „da kann man doch das 
Leben kennenlernen und genießen, 
hier, in ſolcher kleinen Stadt, nein, 
da iſt die Geſchichte mir zu einerlei 
und ungemütlich. Hier, wo einen 
jeder kennt, da kann man ja doch 
nicht tun und laſſen, was man will.“ 

Bei dieſen Worten kam Anton 
heraus, ſetzte ſich zu ihnen und fang 
an mitzureden. Er hatte gehört, was 
Jakob zuletzt gejagt hatte, und mid 
te ſich nun lebhaft hinein. 

„Natürlich, wer wird denn bier 
bleiben! Ich gebe auch weg, hab's 
zu Haufe jchon erklärt. Gab erit 
Drum großen Krach na, ſie mil 
ſen jich fügen. Saft ihm jchon ge 
ſagt von unferem Blan, Jakob?“ 

Der nickte. „Das Heißt nur, daß 
ich nach Berlin will, von dir jagte 
ich nichts.“ 

„Und ich gehe auch,“ erklärte An 
ton, „bei, das wird ſchön werden!“ 

„sch mag nicht, nein,“ entgegne 
t> dieſer, und hörte ſtaunend zu, 
welche Pläne von ihrer Zukunft die 
beiden nunm entrollten. 

Sie machten dabei ſehr wichtige 
Geſichter, und Anton, der fait einen 
Kopf fleiner war als Hans Augult, 
juchtelte bejonders viel mit den Han 
den um fich, als er don der Genoſ— 
fenichaft ſprach, in die fie eintreten 
wollten, und ſah dabei fo drollig 
aus, daß Hans Augujt plöglich laut 
auflachte. 

„Dummer Junge, dir kann man 
auch nichts Ernſtes erzählen,“ ſagte 
Jakob ärgerlich. 

„Seid nicht böſe,“ lachte Hans 
Auguſt noch immer „Aber es ſah 
zu komiſch aus, wie Anton ſo auf⸗ 
geregt wurde, als wenn er uns prü— 
geln wollte.“ 

„Du verſtehſt davon auch nichts,“ 
erklärte Anton ſehr von oben her— 
ab; „du, Jakob, wollen wir ihn mal 
mitnehmen?“ 

„Ich hab' auch ſchon daran ge— 
dacht,“ nickte dieſer, und ſagte zu 
Hans Auguſt: „Weißt, du kannſt mal 
am nächſten Sonntag mitkommen in 
den Weißen Hirſch', da gehen wir 
oft hin, meine Eltern ſind auch da 
und Antons auch,“ fügte er hinzu, 
als er ſah, daß Hans Auguſt zögerte 
— da ſagte dieſer zu. 

(Fortfegung folgt.) 
— — — 


Hier zeigt ſich die übernatürliche 
Herrlichkeit Chriſti als ein Charaf- 
ter, daß Er ebenfo vollfommen und 
einen ebenfo edlen und großen Geiit 
in feinen wie in großen Prüfungen 
zur Schau trägt. 
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Verwandte geſucht 


Möchte gerne in Erfahrung brin 
gen, wo meiner Frau (geborne Mi 
rau Tiege, Molotſch.) Couſins ſich 
aufhalten, nämlich Johann P. Dörk 
ſen und Peter P. Dörkſen, früher 
Kleefeld, Molotſch. und David D. 
Dörkſen und Heinrich Harders, Fi 
ia, Molotſchna, Rußland. 

Nikolai Neufeld, Sibirien, Ruf 
fand, möchte gerne die Addrejje don 
der Tante jeiner Frau, Nicherts, er 
fahren, Tante Nichert iſt eine gebor- 
ne Aganetha Löwen, Hirſchau, Mol. 
Frau Neufeld it eine Tochter von 
Peter I. Löwen. Ich bin bereit zu 
jibermtitteln. 

Johann Neufeld, 
Benn, Sask., Bor). 

Mein alter Vater, der gegenwar 
tig noch im Rußland weilt, ‚bittet 
mich in einem Briefe, durch die M. 
Rundſchau doch in Erfahrung zu 
bringen, ob Franz Johann Fröfe, 
der etwa in den jiebziger Jahren aus 
Einlage in Rußland nad den Ver. 
Staaten ausgewandert jei, noch am 
geben jei. Genannter 3. I. Fröſe tit 
meines Vaters Vetter und etwa glei 
hen Alters mit ihm. In Einlage 
wohnte fein Halbbruder, Peter Frö 
ſe. 

Sollte Franz J. Fröſe nicht mehr 
unter den Lebenden ſein, ſo bitte ich 


ſeine Kinder, nächſte Verwandten 
oder Freunde ſehr freundlich, ir 


aendwelhe Nachricht an folgende ad 

dreife zu ſenden. Ahr. M. Fröſe. 

625 Union Ave., Anderfon, Indiana 
Bitte um Nachricht. 

Johann Sawatzkys Marichen aus 
Kondratjemfa, (VBorriiow), Bachm. 
bittet die Freunde ihrer Eltern, Ja 
fob und Hermann I. Niebuhr, um 
Nachricht. Ihre Adreſſe ijt: c.o. Hen 
ry Bogt, 116 Furby St., Winnipeg. 

Der Bote wird gebeten zu kopie 
ren, 


Möchte durch d. Nundichau erfab 
ren, wo jich mein Onfel, Jakob Wie 
be, aufhält, jeine Frau iſt eine ge- 
borne Sujanna Nanzen, fie jollen 
noch nicht lange bier jein. Sie haben 
lange Zeit in Sibirien, Slawgoro— 
der Kreis, Dorf Gründfeld, gewohnt, 
von da find fie nach dem Kuban ge 
zogen und von da nad) Canada. 

a Safob 3. Bergen, 
Carlton, Sast. 

Ich bitte, die Adreſſen der 
betreffenden Familien ausfindig zu 
machen, 

Es handelt ſich um folgende Per- 


Imen: Heinrich Giesbrecht. feine 
Söhne: Heinrich, verheiratet mit 


Anna Löwen. Kornelius, verheiratet 
mit Sara Kropp. Seine Töchter: 
Maria, verheiratet mit einem gewiſ— 
fen David (?) Pries. Lenchen, Tin- 
chen, Ausgewandert aus der Kolonie 
Nifolajewfa, No. 6, der Orenburger 
Kolonieen Rußlands. 
Erich Hollatz 

Kurfürſten St. 156, Berlin W. 57 


Möchte die Adreſſe des Herrn Ni. 
Klafien erfahren. Er iſt 1926 einge- 
wandert, Letztere Jahren in Roſen— 
tal wohnhaft geweſen, hat für viele 
Mennoniten Päſſe ausgefordert, um 
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nach Canada zu fahren. Wenn Klaſ— 
ſen im Falle d. Rundſchau nicht ſoll 
te leſen, vielleicht können Freunde 
nir ſeine Adreſſe zuſenden. 

Jakob D. Krahn. 
Winkler, Man., Box 293. 

Las in der Rundſchau den Na 
men Franz Adam. Sind Sie viel 
leicht der uns bekannte Adam aus 
Süd-Rußland, ſpäter Millorowo und 
Arkadak, dann möchte ich Sie bitten 
uns mit einem Schreiben zu beſu 
chen, (Sa, er iſt's. Ed.) 

Möchte auch gerne die Adreſſen 
folgender Familien erfahren: Franz 
P. Fröſe und B. B. Harms, beide 
im Januar 1924 aus Sibirien, 
Omsf, und Gerhard J. Wiens von 
Slawgorod, Sibirien im Serbit 1925 
alle hierher nad) Kanada gefahren, 

Sollten erwähnte Berfonen nicht 
die Rundſchau leien, dann wären 
vielleicht nahe wohnende Leſer jo 
erfahren, wo jih Jakob Löwen, Ale 
vanderwohl, aufbalt. Bitte, fer fo 
freundlih und überreiche ſelbigen 
die Rundſchau. 

In Rundihau No. 52, 1926, fra 
gen Aron und Agatha Derkien nad 
den Kindern der uns gut befannten 
Seinrih Boden, jelbige find geitor 
ben, wie im Bericht der Rundſchau 
war, die Kinder leben und joviel mir 
befannt, auch bei guten Leuten, wir 
wohnten 18 Werjt von dort ab. 

J. W. Rempel. 
Winkler, Man., Bor 290. 





In der Rundſchau ſchreibt mein 
Couſin, Jak. J. Klaſſen von Row 
ropol und bittet um meine Adreſſe. 
Dann möchte ich die Adreſſe von mei 
ver lieben Tante, Beter Wiebe, und 
ihre Kinder, Beter D. Janzens fehr 
gerne willen, 

ron Franz Nanzen. 
Goaldale, Alta. 


Wer fann mir jagen, wo Hein- 
rich Thießen, eingewandert von Wi 
folajavfa, Orenburg, Rußland, und 
laut dem „Boten“ nach Zangbhanı ge 
gangen fein foll, geblieben iſt? 

P. P. Kornelſen, 
Indian Head, Sask. 





Sonnenſtrahlen durch dunkle Wol— 
ken, oder erfreuliche Nachricht 
aus Rußland. 
(Fortſetzung von Seite 3) 
ſtehen neue Gemeinden. Wir fan— 
gen fchon an mit dem Drucken der 
zweiten Musgabe von 25 000 Bibeln 
und 20000 Teitamente, den geiit- 
lichen Liedern und anderer riitli- 
cher Literatur. Betet fiir uns, wir 

beten für Euch.“ 

Sower der Brief. 

Der Herr, der Alpha und Ome— 
aa der Stonferenz war, iit e8 auch 
bei der Ausführung der Beſchlüſſe. 

Möge der Herr den Brüdern dort 
in Rußland, die kämpfend an der 
front jtehen, belfen bei der Aus— 
breitung des Evangeliums, 

Wollen auch wir alle arbeitende 
Brüder mit unſern Gebeten unter- 
ſtützen, ſo wie Mron und Hur die 
Hände Mofe titten, während des 
Kampfes mit den Amalekitern. 

Gin jedes Gebet und eine jede 
Gabe, auch die Fleinite, ſieht Gott 
und rechnet damit. 

N. S. 


— Mancheſter, England. Alanſon B. 
Houghton, der amerikaniſche Botſchafter, 
unterſtützte heute in einer Anſprache vor 
der Handelskammer in Mancheſter die 
kürzliche Erklärung von Sir Esme How 
ard, dem britiſchen Botſchafter in den 
Vereinigten Staaten, daß ein anglo-ſäch 
ſiſches Bündnis die Beziehungen zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Großbri 
tannien nicht beſſern würde. 

„Wir müſſen nicht hoffen oder verſu 
chen, jene ganz natürlichen und nützlichen 
Beziehungen zwiſchen dem britischen und 
dem amerikanischen Volke zu irgendeinem 
Bündnis zu entiviceln“, jagte Houabton. 

„Der Gedanfe mag naheliegen; dennoch 
halte ich ihn für verfehrt. Die englisch 
jprechenden Völker in eine bewaffnete und 
geionderte Gruppe zujammenzubringen, 
die bereit it, im Notfalle ihren aemein- 
ihaftlichen Willen mit Gewalt durchzu 
drücken, würde weder den Krieden herbei 
führen, noch unjere gegenseitige Zicher 
beit ſchützen. 

„Das einzige Ergebnis würde fein, daß 
der ganze übrige Teil der Welt, fich ge 
gen uns verbindet. Dadurch würde viel 
leicht langjam, aber ſehr beitimmmt, dem 
sriedensfortichritt ein Ende bereitet wer 
den. Dieje Erde würde von neuem in ein 
beivaffnetes Yager verwandelt werden. 
Schließiich würde gerade das, was wir 
vermeiden wollten der Krieg Die 
Folge fein, und wir fünnen ſicher 
dab aus einem jolchen Kriege weder Eh 
re noch Sicherheit, noch Borteil für ir- 
gend ein Bolf gewonnen werden fan.“ 

Mosfau. Das Außenkommiſſariat 
der Näteregierung gab befannt, das; in 
Berlin ein Abfommen zwiſchen der Union 
der ſozialiſtiſchen Näterepubilifen und der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
zeichnet wurde, durch das die Streitfrage 
zwiſchen den beiden Ländern über die im 
Jahre 1923 in Lauſanne erfolgte Ermor 
dung Des ruſſiſchen Delegaten zu der 
Lauſanner Konferenz, Wenzel Worows 
fy, endgültig beigelegt erſcheint. 

Die Schweiz hat ihr Bedauern ausge 
dDrüdt und der Kamilie des ermordeten 
Vertreters der Näteregierung eine Geld- 
entichädigung zugebilliat. 

Warſchau, Bolen. Herman Bernitein, 
ein Nerv Morfer Zeitungsverleger, wurde 
am 17. April vom Präfidenten Moszifi 
enipfangen, der die an ihn geitellten 
Minderheiten = Kragen bezüglich Po— 
lens Stellung gegenüber den Nachbaritaa- 
ten und gegenüber den Nuden und andes 
ren Minderheiten beantwortete. 

„Bolen wiünjcht Frieden,“ erflärte der 
Präjident. „Wir erfennen an, daß ein 
Krieg unjeren Kortichritt aufhalten und 
die natürliche Entwidlung des Landes 
behindern und fich als gefährlich erweiien 
könnte.“ 

Bezüglich der Minoritätenfrage erklär— 
te Präſident Moszizki zu Bernſtein: „Ich 
möchte Ihnen ausdrücklich erklären, daß 
unſere Anſicht iſt, unſere Beziehungen zu 
den Minderheiten zu verbeſſern, und zwar 
nicht mit Worten jondern mit Taten, 
Unjere Regierung betrachtet alle polni= 
ſchen Bürger und alle Minderheiten ver— 
jchiedenn Urjprungs, Glaubens oder 
Raſſe oder Gruppen, die durch wirtichaft: 
liche oder fulturelle Intereſſen verbunden 
find, als abjolut gleich, da alle zu der 
Wohlhabenheit und der Wohlfahrt des 
Landes beitragen.“ 

— Rodfprings, Ter., Ein Wirbeljturm, 
der dieſe Stadt am 12 April nachts, traf, 
forderte mindeitens 62 Menichenleben 
und verlegte ungefähr 170 Perſonen, eis 


fein, 


unter 


11 


tige bon ihnen lebensgefährlich. Der 
D 


Sturm richtete in dieſer Gegend den 
größten Schaden an. 
Mehrere Berjonen 
wurden getötet und zahlreiche andere ver— 
wundet, als am 14. April ein Erdbeben 
Die Hauptitadt erjichütterte 

In Berlin gibt es fait 600 Chauf— 
feure, die dem ruſſiſchen Adel 
entſtammen, wie als Folge eines Balles 


Zantiago, Chile 


früberen 


feitgeitellt wurde, den jie gaben, Faſt alle- 


von ihnen und ihren Damen waren Mit- 


gireder Der alten ruſſiſchen MVriitofratie, 
Grafen und Gräfinnen waren in der 
Mehrheit, Doch waren auch viele Brinzen 
und Prinzeſſinnen vertreten und eine gro⸗ 


Be BZahl von Baronen. Die Damen tru 


gen Die neueſten Pariſer Moden. Jazz: 
tänze wechielten mit Walzern ab, 
Am nächiten Tage übernahmen die Da- 
men wieder ihre Pflichten als Yebhrerin 
en de ruſſiſchen oder franzöftichen 
zprache, wabrend Die Männer wieder ih 
ve Chauffenruniform anlenten. 
lin. Die deutiche Negierung ift, 
wie ißt, entſchoſſen, den Militär 
attaches Der Alliierten nicht zu gejtatten, 


früheren militärischen 
Stontroll Kommiſſion weiter fortzuſetzen. 


Als die 


chen, den 


Abſicht ausipra= 


Jerttörung der 


Attaches Die 
Fortſchritt der 
Befejtinungen im Oſten, welche mit dein 
Widerſpruch 
ſtehen, zu fontrollteren, wurde ihnen die 
Grlaubnis Grund gab 


Die Deutsche NMegierung au, dab das 


Vertrage don Berjatlles in 


beriveigert. Als 


Senfer Brotofoll im 


Die militärische Stontrolle der 


Dezember 
Alliierten 
Den militärischen Sach 
echt verblieden, 


borigen 


beendet babe, 


beritandigen ſei nur da 


uber Derartige Fragen zu verbhandlen. 


Philadelphia. William S. Waſſer 


man, Der Philadephiger Bertreter der 
Firma Dillon, Head & Co., jagte in ei 
ner Aniprache auf der Nabhresperfamm 
lung der „American Academh of Boliti 
cal and Zoctal Science”, dab; das ame- 


rifantiche Napital auch bald wieder nach 
Rußland „die 


nicht 


zurückkehren werde, da 


Notwendigkeit ſo groß iſt, daß es 
abgelehnt werden kann.“ 

Nöniterman hat im vergangenen Som— 
Monate die wirtichaftlichen und 
jozialen Verhältniſſe ſtudiert, ımd er 
empfichit, daß die Vereinigten Staaten 
eine Kommiſſion dorthin ſchicken, um die 
stage der Anerfenmmg mit der Soviet— 
Negterung zu beiprechen. 

Ztadt Merifo, Eine der ärgiten 
räuberiſchen Greueltaten in der Gejchichte 
Mexitos bat jich in der Nähe von Limon 
im Ztaate Nalisco in der Nacht vom 19. 
auf den 20, April zugetragen, als ein 
von Guadalajara nach der Bımdeshaupt- 
ſtadt fahrender PBerjonenzug von einer 
Näuberbande überfallen und angezündet 
wurde. 


mer drei 


170 Paſſagiere und die aus 17 
Mann bejtehende militiriiche Gsforte ſol— 
len ermordet owrden oder verbrannt fein. 

Die Zahl der Opfer wurde in den er- 
ten Nachrichten, die der hieſigen Bahn: 
direftion über die Greueltat zugingen, 
auf 180 gejchäßt, doch nimmt man bier 
an, daß dieſe Zahl übertrieben fei. 

Die vom Präfidenten Calles veröffent— 
lichte Erklärung beſagt, daß die Anführer 
der Bande, welche den Zug in der Nä- 
be von Limon überfiel und viele Paſſa— 
giere abjchlachteten, ein Rechtsanwalt na= 
mens Lozo, ſowie drei fatholiiche Prieſter 
namens Vega, Petroza und Anaulo, und 
ein Nebellenhäuptling waren, der nur 
unter dem Namen „Nummer 14” befannt 
iſt. 


— 
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ISC 
Lır — IMPORTIER.— . 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM 


Ausgezeichnet von den schweii 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 








reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
Krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und —— a Folgen. 
A. A, ji n ri Wei, D 





2.50; 1000 Tabl. 


— 


Zengniſſe ang Briefen die wir 
erhalten haben. 

Ich Habe Ihnen vor einiger Zeit ges 
fchrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun verjchiedene große Fla= 
fchen gebraucht habe, mu} ich, jagen, ich 
bin ſehr befriedigt. Yapidar ijt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitichuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, MD. 

Sch gebrauchte nur 2 Flafchen Yapidar 
und bin nun, Gott ſei Danf, geheilt. Seit 
2 Sahren litt ih an Nierenfrankheit und 
fein Doktor fonnte mir helfen. Jetzt aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollfommen gefund. Ich nehme 
aber diejelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Iſlinger, 
1425 So. Madifon St., Appleton, Wis. 

Eingeichlofien finden Sie ein Money 
Drder für $5.00, fire welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flafchen Lapidar Tabletten 
zu jenden. Die lebte Flaſche hat mir 
fehr geholfen gegen meine Waflerfucht, 
(Dropſy) fo daß ich Lapidar meiter ges 
brauchen will. Much beinahe alles Wajjer, 
das fich in meinem Körper angejammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen— 
den Sie bitte die Bejtellung jo jchnell 
wie irgend möglich. 

Mrs. Ludwig Kodanto, 
Eister Pan, Wis. 

Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 

Flaſche von i 
Yapidar Go., Chino, Cal. 


J— — 

Willſt Du geſund werden? 

Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
bende Mdrejje. 

Erprobte und Speziell fiir Selbftbe. 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmtittel Stehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden ufm. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe geheilt werden fann. 
fol Dir frei aewiefen werden. 

John F. Graf 
1026 E. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 


Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Epezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man bitte fih vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 























Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Seburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. $mmer bereit zu helfen. 





Empfehle mid; für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. A. Beters 
458 MeDdermont Ave., 





Magentrubel 

aller Art fann fchnell geheilt werden 

durch die berühmten und beliebten 

Germania Magen: Tabletten. 

Diefe Tabletten heilen die entzündes 
te Schleimhaut im Magen und neutra= 
lijieren die fcharfe Säure, welche das 
faure Aufjtoßen, Sodbrennen, Erbreden, 
Krämpfe und Kopfichmerzen verurſacht; 
fie vertreiben die Gafe und da3 Magen- 
drüden und machen den Magen gejund 
und ftarf. 

Preis nur 30 Gent3 per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
NR. Landis, 

14 Mercer St., Gineinnati, DO. 

Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 8 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Nefidenz X 3413, 











der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter-Tabletten 
Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem 
Schleim, beſeitigen die Entzündung und 
den Yujtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Preis nur 80 Cents per Schadhtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer &t,, Eineinnati, O. 
Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei bezichen, 3 Schadhteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 








Andianer-Hränter 


das berühmteſte Blntreinigungsmit- 
tel, Xeber-Viegnlator und Hans- 
mittel anf Erden. 
Eine 1801ägige Behandlung 
für $1.10 

Empfehlen zur Heilung insbejon- 
dere des Magens, aus dem die mei- 
ten Krankheiten fommen, und für 
tie Beitfranfheiten der Franen. 

Sede Schachtel Indianer-Kräuter 
enthält 180 Doſen, ein Buch über 
Krankheiten und deren Behandlung. 
Es gibt nichts Beſſeres zu irgend 
einem Preiß. 

Man jende $1.10 in Poit Money 
Order und verfuche dasielbe. Probe 
bei Poſt für nur 2 Cents. 

David D. Rlaſſen, Gen’ Agent, 

Bor 4, Nojenfeld, Man. 
Canada. 








Herz und Nervenleiden 
Wafjerfucht, Nieren, Magen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue— 
ſten Mitteln erfolgreich behandelt. 
Schreibt ſofort an: 

The Oſtrod Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago Ill. 

Heilt Blinde und Krebs 

Augen ſowie Krebs werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäſſen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Lungen- und Blaſenleiden. 
Hat alles fehlgeſchlagen, ſo verſucht 
es dennoch und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Erosswell, Mid. 


Ind r 
Koſt und Quartier 
fir mäßige Preife zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 
72 Lily St. Winnipeg, Man. 


Onartier und Koſt 


für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 
Phone 25 685 




















69 Lily St. Winnipen. 





Neueſte Nachrichten 


- J. Ramſay MacDonald, der frü— 
here Premier von Großbritannien, befin— 
det ſich als Patient im Jefferſon Hoſpital 
in Philadelphia, Pa. Er ſoll an einer Er— 
kältung leiden. Herr MacDonald ſollte 
in New Morch Ehrengait bei einem Emp— 
fang fein, mußte aber abjagen. Da er 
im SHofpital als Privatpatient gilt, ver— 
weigerte man dort jede Auskunft über 
ihn. 

— Friß Ebert, der vor einigen Tagen 
in den Vereinigten Staaten eingetroffene 
Sohn des veritorbenen eriten deutſchen 
NReichspräfidenten, nahm gelegentlich ſei— 
ner Anweſenheit in Wafhington an der 
regelmäßigen Konferenz der Preſſever— 
treter mit Präfident Coolidge teil. Herr 
Eber iit Redakteur der „Brandenbur= 
ger Zeitung“. 

— Eine einjchneidende Umwälzung 
vollzieht fich Iangjam aber ſicher im ame- 
rikaniſchen Handel. Ein Boſtoner Groß⸗ 
kaufmann macht auf Wirken der Ketten— 
firmen aufmerkſam, die Kleinhändler ver⸗ 
drängen und empfiehlt dieſen ſich zur Be— 
kämpfung der Kettenſyſteme zu organi— 
ſieren. } 

— Memphis, Tenn. Die Flutfatajtrophe 
im unteren Miffifiippital hat noch immer 
nicht ihren Höhepunkt erreicht. 

Das Ueberſchwemmungs-Gebiet um- 
faßt die Staaten Arkanſas, Miffouri und 
Miffiffippi und in geringem Umfang 
JIllinois, Kentucky, Tenneſſee und Louiſi— 
ana. Das Ausmaß der überſchwemmten 
Ländereien wird auf vier Millionen Acker 
oder 6,250 Quadratmeilen geſchätzt. 

Die neue Zeit. — „Uebermorgen wirſt 
du ſechzehn Jahre alt, mein Kind,“ ſagt 
die Mama zu ihrem Töchterchen. „Du 
biſt alſo jetzt erwachſen. Laſſe dir die 
Haare abſchneiden und die Kleider kürzer 
machen.” (Eine Schande. Ed.) 








Srampfader und Bein- 

leiden, 

„Seit 32 Jahren jchäße ich mich nod 
nie fo wohl und glüdlih, wie feit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine andes 
re Dame ſchreibt uns: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt iſt und 
ſeit ich von Ihrer werten Salbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
no Vielen helfen fünnen. Ich bin M⸗ 
nen viel Dank jchuldig, und werde Sie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mes. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderfalbe” (Mrs. Schneider.) 

So haben mir taufende bon Xtteften 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennoch 
machen mir feine weiteren Anſprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, jondern 
überlaffen das Urteil ruhig der merten 
Kundichaft, bat ſich ja bis jebt Diele 
Salbe „Simalin“ von felbft verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und if 
„Siwalin”“ nur echt zu haben durch die 
alleinigen Vertriebsſtellen: 

oder deren bereditigten Agenten. 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rofa, California, 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, vet 
meidet Operation. 


Stuart’s Plapao-PBads find ver 
fchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Zeile fiher am Ort zu hal 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Fönnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreid ohne Arbeitöber- 
luſt behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig ume 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie fein Geh 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo., 

für freie Probe Plapao und 
über Brud). 
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Wünſchen Sie 10 Buſchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu jparen, dann beitellen Sie 


Kirchners' Drillpflug 


der durch breite Ausfaat in die frifche, 
feuchte Rurche und reſtloſes Zudeden mit 
der warmen Oberfchicht größere und bej- 
jere Ernten jchafft. 

Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 





— — 
Man beſtelle ihn heute direkt von 
Hugo Carſtens. General Vertreter, 


954 Portage Ave. 


— ) 


Winnipen, Man. 





3. 6. Kimml & Co. 


über 25 Rahre am Platz. 


Schijjslarten | Geldüberweiſungen 


Direlte Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell weifung unter voller Garantie in Dol— 
dampfer mit neuejten Sicherheits-Ein= | lars oder Landeswährung. Prompt, ji 
rihtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe— | ber und reel ausgeführt nach allen Län— 
päffe werden jchnellitens erwirkt. | dern. 

Reiſe-Büro, Geidverjfandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eitate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtflafjigen 
Fahmännern geleitet. 

J. ©. Himmel, deuticher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er- 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejiionen, Neifepäfje, Einreijeicheine ufiv., für Ca— 
nada jowie auch ausländische für ausländijche wird fonfularifche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte jich perjönlich oder jchriftlich in eigener Sprache an uns zu menden. 
(Rechtsanwalts Burcau in Verbindung). 

J. ©. Himmel & Go. Ltd, 


656 Main Street, Winnipeg, Man. 





(Geld jparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle 

gelauft wird: 
Unjer Mehl 

Vreiſe jind: 


iit jehr gut, und die Preiſe find bedeutend niedriger. Die 


No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad $ 4.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad, per Sad 4.30 
to. 1 Mehl bei 10 Sack, per Sad 4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad, per Sad 2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad, per Sad 2.70 


Tie Mühle ift da, warum Geld weiter geben fir Mehl, wenn man es 
bier haben Tann, 

Unfer Vorſatz und Bejtreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte 
tommt alle, 


Steinbad; Flour Mills, Steinbach, Man. 








zz 
Bir haben wieder die „Dreibände” (Heimatflänge, Glanbensitimme und 
Ftohe Botſchaft), herausgegeben von Br. N. Kröker auf Lager. Sie find 
dieſes Mal in echtem biegſamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 
Die Beitellungen richte man an 
Rundſchau Publifhing Honfe, 


f Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Tinien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Ente Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Gefellihaft! 


Geldüberweifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerifanifhen Dollars oder der Zandeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad) Wunfd. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron General-Agent 
1% MAIN STRERT TEL. 56 083 " "WINNIPEG. MAN. 
EERFREZREREREIDB 














m 
Dr. ©. Hiebert, Vorſitzender J. 3. Hildebrand, Reiſender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Blde., Winnipeg, Man. 
bat ibre Tütigfeit eröffnet und ijt num bereit, Einreije-Erlaubnts für rußl. Men 
noniten auszuwirken und ſolche aus Rußland durch die große Schiffsgejellichaft 


Cunard Line 


und die 
. 1 . . 
[ ‘ ‘ “ r vor 
Canadian National Railways 
nach, Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 
ihreibe an uns. Es ijt auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men 
noniten aufzufinden. 
Wer jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 
für die Yusivanderer zujenden möchte, verlange ſolche von uns. 


Mennonite Immigration Aid, 
U. Buhr, Sekretär. 











* = 
Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Fresud Farms Company 
in Kerman, Californien 
empfiehlt ihr Land 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentiprechend 
hergerichtet ijt. Die ausgezeichneten Bajlerverhältnifie geran 
tieren eine genügende Bewäljerung. Durchichnittsertrag: S—10 
Zonnen vom Acer in 6 — 7 Schnitten, 


Milchwirtſchaft iit hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet fi) die Milchproduftion ganz 
beijonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe für Dairpprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 
als öſtlich der Felſengebirge. 


Schweinezucht fann als Nebenerwerb überall da -gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
halt. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumweifen hat. 


Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfihten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und jonjtigen Verhältnifje find dafiir die beite Garantie. Wir ha- 
ben bier fait feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das jtetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Groß— 
ſtädte fihern guten Abſatz. 


Neben zur NRoiinenfabrifation find jegt wieder ſehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durchjchnittsertrag iit 11% Tonnen 
zum Acer, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 


Banmwolle bringt bei guter Bearbeitung 13% 
Acker. 





2 Ballen zum 


Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal. 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Slaubensbetenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen follte, fertig zum 


Verfand. Preis portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundſchau Publiihing Houſe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 
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Mennonitifche Rundſchau 


Pa 


Wie kommt es, 


daß ſo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getrotzt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Sorni’s 





penkräufer 


Weil e3 direlt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 


geht. 


63 iſt aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 


und befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebraud. 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


"FR Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wajhington Bivd, 


x 


De EEE 


ar 1 PTR NR 


(ine befriedigende Medizin. „Ich 
babe viele Patentmedizinen verjucht 


und mehrere Aerzte konſultiert,“ 
ſchreibt Frau Chas. Willette aus 
Searth, Man., „aber nichts Hat 
mich jo befriedigt wie Forni's Al 


penfrauter, Ich bin 67 Jahre alt 
und War mehrere Sabre unfähig, 
meine Dausarbeit zu tun. Sch wurde 


bon Verdaunngsſtörungen und Ga— 
jen geplagt u. war oft mehr tot als 
lebendia, Ich kann jebt jede Speife 


berdanten umd fühle mich wohl.“ Es 
aibt Fiir Leute vorgejchrittenen Al 
ters nichts Beſſeres als dieſes Kräu 
terpravarat. Es regt die Verdau 


ungsſäfte an, reauliert den Stuhl 
gana und vermehrt den Harnfluß, 
wodurch die Ausſcheidung gefördert 
wird. Mlvenfräuter it feine Apothe 
kermedizin, ſondern wird direkt von 
Dr. Peter Fahrney u, Sons Co., 
2501 Woſhington Blod. Chicago, 


Ill. geliefert. 


Zollfrei geliefert in Canada. 





ahl amerikaniſcher, briti 


Sol⸗ 


Cine An 
fcher, franzöſiſcher 
daten und Matrojen gerieten in der vori— 
gen Nacht in einer Wirtichaft in Schange 
hai, China, in Streit. In dem Handges 
menge wurden mehrere Soldaten, darun- 
ter acht amerikaniſche verleßt. Der Streit, 
der angeblich wegen einer hübſchen ruſſi— 
ſchen Tänzerin ausbrach, foll den Höhe— 
punkt erreicht haben, als jemand rief: 
„Ber hat den Krieg getvonnen?” 


und italtenticher 


— Detroit, Mich. Bundesrichter red 
M. Raymond erklärte heute auf Antrag 
der Verteidigung, Die feitherige Verhand— 
lung der Anton Sapiro $1,000,000 Ver— 
leumdirugsklage gegen Henry Ford als 
falich geführt und entlieh; die Geſchwore— 
nen. Dies weil Frau Cora Hoffmann, 
die als efter Geſchworener ausgelojt 
wurde, als der Vrozeß vor ſechs Wochen 
begann, einen Berichteritatter ein Inter— 
view gewährte, Das am lebten Dienstag 
in der Detroit Times erichien. 

Anwälte fir Naron Sapiro und Henry 
Kord ſtimmten dem Vorschlag des Rich— 
ters Raymond zu, heute am 30. April, in 
Detroit eine Sitzung abzuhalten, um zu 
verjuchen, cine Einigung über die Feſt— 
feßung des Berinns einer neuen Ber: 
handlungsflage zu erzielen. 


— Der Norddeutiche Llond gab be— 
fannt, daß er den Dampfer „Ormuz“ bon 
einer enaltichen Schiffahrtsgeſellſchaft ge— 
fauft hat. Der Damper, welcher vor dem 


Zollfrei in Kanada geliefert, 


Chicago, Ill. 


« 


RER 


Krieg den Namen „Yeppelin“ führte und 
Cigentum res Norddentichen Lloyd var, 
wird nach jeiner Rückgabe den Namen 
„Dresden“ führen. 





Siemens Farm Land Co. 
85 Lily St. Winnipeg, Man. 
(1 Bloc jüdlich von der C.P. R. Station) 

Phone 25 956 

bat die beiten Gelegenheiten und die 
arösten Auswahlen von fertigen 
Farmen in allen Diitriften von Ma: 
nitoba. Sasfathewan und Alberta. 
Lie Farmen fonnen mit oder ohne 
Beſatz mit 500 bis 3000 Dollar An- 
zahlung übernommen werden. Wer 
in der Lage iſt, feinen eigenen Be: 
ſatz an Vieh, Inventar und Maſchi 
nerien zu ſtellen, braucht feine An 
zahlung leiten. Abzahlung auf hal 
be Ernte, 

1) 1280 Acker. 500 Acker davon 
unter Pflug, andere 500 Acker kön 
nen gebrochen werden, Zu jofort zu 
übernehmen mit vollem Belag. Gute 
und große Gebäude, 32 Dollar den 
Acer, 1000 Dollar Anzahlung. Die 
Farm liegt etwa 200 Meilen weit: 
lich von Winntpeg. 

2) S00 Acer. 500 Ader davon 
unter Pflug, 250 Acker können noch 
gebrochen werden. Gute, große und 
moderne Gebäude, voller Bejat, 40 
Dollar der Ader, 3000 Dollar An- 
sablung. Dieje Farın befindet fich 
in einen allerbeiten Zuitande, es tit 
alferbejter Boden, Station auf der 
Farm, Tiegt 100 Meilen weſtlich 
bon bier. 

3). 800 Mder. 400 davon unter 
Klug, andere 400 Ader können noch 
gebrochen werden. Große und mo— 
derne Gebäude Fluß und Wald. 
35 Dollar der Ader ohne Anzah- 
fung zu verfaufen, jedoch) muß der 
Beſatz an Vieh uf. geitellt werden. 

1). 5000 Ader auf einem Com— 
pler. 7 Sat Gebäude, 3500 Acker 
iind unter Nultur, Diefes Land 
fann im ganzen oder an mehrere 
Familien verteilt werden. 1000 
Dollar für jede Farm Anzahlung. 

5). 320 Acer alles unter Kultur, 
voller Beſatz, 838,50 der Acker. 


1000 Dollar Anzahlung. 23 Meilen 
bon bier. 

Außerdem noch etwa 100 andere 
Sarnen fir Einzelne und mehrere 
samilien. Wenden Sie fi) ſofort an 
die obige Firma, 

Sacob P. Siemens, Mar. 





Gerh. Klaſſen, 395 Gardies 
St., Winnnipeg, hat eine 


Krorgers Wand-Uhr 


zu verfaufen. Man fchreibe jofort. 





Wer will an feinen Groceries 
Geld fparen? 


Betrachten Sie unjere Preije, Die 
lauten: 
100 Pfund Yuder 57.50 
Pflaumen, wie auch anderes, 
trocfenes Obſt für den billigen 


Preis per Pfund 0.09 
Safergrüße 0.04% 
Grüner Staffee 0.30 
Geröſteter Kaffee 0.36 
Schöne Aepfel 0.07 
„Blue Ribbon“ Tee 0.63 
Korn Flakes 0.11 
„Swifts“ Schmalz 0.16% 


Mehl von der Morden Mühle: 


„Superior“ 51.35 
„Zunligbt” 3.95 


Alpenkräuter, Magenitärker, Nüſ 
ſe, Pfeffer, Lorbeerblätter. 

Dann haben wir die ſehr gut be 
kannte Fleiſchmaſchine „Alexander— 
werk“, wie No. 12 43.25 

Alte und neue Nähmaſchinen, 
aud) die weltberühmte „Singer“ 
Nähmaſchine mit #5.00 Anzahlung 
und $3.00 monatliden Zahlungen, 
10 Prozent Abjichlag, wenn in einem 
Jahr bezahlt. Schreiben Sie ſofort 
nad dem Katalog. 

Bei der Beitellung brauchen Sie 
fein Geld mitzuſchicken, ſorgen Sie 
aber, dal die Beitellung 100 Pfund 


Gewicht beträgt, zweds Sparung 
von Berfandtipeien. 

Fangen Sie heute an, Geld zu 
iparen und Schreiben Sie vertrau 
ensvoll an 

F. V. Voth, 
576 Selkirk Ave. 
Phone 57879 — Winnipeg, Man, 





20 Meilen mit 2 
1 Sallunın Gaſolin 


Angenblidlihes Ingangſetzen in je- 
der Witterung. 

Omaha, Nebr. — Eine Auf- 
fehen erregende Erfindung erınög- 
Iicht e8, daß man mit einem Ver— 
braud von nur zwei Gallonen Ga— 
folin 120 Meilen fahren fann. Ne- 
ben diefem geringen Verbraud) von 
Gafolin per Meile bringt der 
Schnellſtarter (Quicditart) auch den 
fältejten Motor ın jeder Witterung 
augenblicklich zum Gehen. Er bejei- 
tigt aud) den Kohlenitoff und ebenſo 
das Verfagen des Spark Plugs, 
fpart Del und Reparatur, und ver- 
letht dem Motor eine größere Dau- 
erhaftigfeit. — Viele Kunden be- 
rihten von einem PVerbraud) von 
nur einer Gallen Gafolin bei zu- 
ritfaelegten Streden von 46 bis 
60 Meilen und einem augenblidli- 
den Ingangſetzen des Motor. Der 
Erfinder benötiat Agenten und 
oarantiert die Reifefpejen. Eine auı- 
te Gelegenheit, $50.00 bis $400.00 
ver Woche zu verdienen, garantiert. 
freie Probe an Agenten. Schreiben 
Sie an 


Dniditart Min. Co., Dept. 51008. 


Station C. Omaha, Nebr. 


4, Mai 





- Die Lage auf dem Balkan, der 
Streit über Albanien und Serbien, ſcheint 
noch immer nicht geklärt," jondern hat 
wieder dverjchärfte Formen angenommen, 

Yaut Behauptung der Zeitung „Gior- 
nale D’Italia”, welche geitern neue Be- 
Ihuldigungen gegen Jugoſlawien erhob, 
tit die Ariegsgefahr auf dem Balkan noch 
feinesiwegs vorüber. 


Gin glücklicher Mann. „Ich war 
mit einem Magenleiden geplagt, 
ihreibt Herr Geo. Koggi aus Cort— 
land, N. 9. „Ehva zwei Stunden 
nach der Mahlzeit befam ich Schiner: 
zen in meinen Magen und fühlte 
mic jo krank, daß ih oft das 
Schlimmſte befürchtete. Nach kurzem 
Gebrauch von Forni's Alpenfräuter 
beſſerte jich mein Zuſtand, und id 
bin jest ein glücklicher Mann; ih 
fann ejjen und trinfen, ohne den 
geringiten Schmerz zu fühlen.” Bei 
Magenitörungen und mangelhafter 
Sunftion der MVWerdauungs: um 
AYıursicheidungsorgane beweiſt ſich 
dies eigenartige Kräutermittel ſtets 
wirkſam. Ein kurzer Verſuch wird 
ſeine Vorzüge erweilen, Es iſt auch 
aut für Kinder und ſchwächliche Ber: 
ſonen. Alpenkräuter iſt fein Shn- 
delsartikel, ſondern wird nur durch 
beſondere Agenten direkt aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., Chicago, Ill. ge— 
liefert. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


— 

Peace River Yandlarke 
mit Bilderbudy und wichtigen Be 
ichreibungen Diefer Gegend port 
frei — mit Beitellung der 

Weſt-Canada Mail 
im Voraus zahlbar $2.00 jöhrlich. 
Weſt-Canada Mail 
820 Somerjet Bldg. 
Winnipeg, Man, 


Ausgerüftete Farmen 


Ich biete ausgerüitete Farmen akt, 
die von den Eigentümern eingejät 
find (die fofort zu übernehmen find), 
die id) an mennonitifche Familien 
verfaufen kann, etliche mit kleinet 
Yar-Anzahlung, andere ohne Anzab- 
lung, aber alle auf die halbe ‚Ernte 
Zahlungen. Sch bitte alle, die noch 
nicht gekauft haben, mir zu ſchrei 
ben und .mir zu berichten, warn fie 
eine Farm übernehmen fönnten, 
wenn ich eine entipredhende für fie 
habe. 























I. A. Levenid, 
107 Strand Building 
Brandon, Man. 


Farm Land 


zum WVerfauf im mennonitischen 
Diitriften in Sasfatchewan. 
Schreiben Sie um unferen Farm 
Land Statalogue. Wir faufen, ber 
koufen und tauchen Farmländerer 
en. Wir find die Verfäufer für die 
Zändereien der Hudſon Bay Com— 
pany. Information werden gerne 





gegeben. 
Schreiben Sie an: 
MeMillan, Needham and 
Sinclair Lid., 
Saskatoon, Sask. 
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AMennonitiſche Rundſchau 





Hühner: Eier 
find zu jeder Zeit für bar Geld zu ver— 


ufen bei 
4 B. Löwen, 
Winkler, Man. 


Dele und Schmiere 


Schreiben Sie an uns um Preiſe für 
Oele und Schmiere für Motore, Traltore, 
Ernte-Maſchinen und andere in Waggon— 
ladungen, in Fäſſern oder Faß. 

Penn Oil Companies 
Winnipeg, Man. 








Sichere Geldanlagen. 

Kaufe und verkaufe LandKon 
trakte, Mortgages, Induſtrie At 
tien und Bonds, Schiffskarten auf 
allen Linien, Seldfendungen nad al 
len Ländern. (Held zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 Prozent auf 
garantierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf Mortgages. 

Menden Sie fih an 

Advokat H. Vogt, 
819 Somerſet Blda., Winnipeg. 





Ausgerüſtete Farmen. 


In letzter Zeit recht gute Farmen in 
mennonitiſchen Diſtrikten zum Verkauf 
hereinbekommen. 

Außerdem kleine Landſtücke in und um 
Winnipeg für Gemüſe- und Geflügel— 
Farmerei von 1 bis 20 Acker mit Gebäu— 
den zu kaufen oder zu renten. 

Mennonite Farm Land Go. 
160 Princess St. Noom 305 Winnipen. 
Phone 26 284 


- Sciffskarten 











—X 


auf der 
Canadian Pacific Steamſhip Line 


und ſichern Sie Ihrer Familie oder 
Freunden eine raſche, ſichere und die 
meiſt komfortable Reiſe von Europa nach 
Canada. 

Wir können die Fahrkarten ausſtellen 
bon Hamburg, Bremen, Danzig, Moskan, 
Odeſſa, Saratow, Riga, Wien, Warſchau, 
Buckareſt und anderen Hauptſtädten der 
europäiſchen Länder. 

Die erforderlichen Einreiſeerlaubniſſe 
werden unentgeltlich beſorgt. 

Unfer Vertreter wird gerne perfönlich 
boriprechen und Ahnen behilflich fein im 
Ausfüllen der verichiedenen Kormulare. 

Um volle Information und nach den 
erforderlichen Rormularen wenden Cie 
ſich bitte an den nächiten E. P. N. Agen: 
ten oder jchreiben Sie in Ihrer Sprache 
direft an: 


W. GC. Caſey, 
Canadian Pacific Steamihips, 
372 Main St Winnipeg, Man. 
Wir bejorgen ausländiſche Päſſe für 
Reiſende nach Europa. 





$ 
Mehl 

er ſucht nicht feinen Vorteil! 
Denjelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl Fauft. 
Die Mühle iſt neu remontiert und liefert ein wirklich gutes Mehl. 2 
Die Preiſe jind möglichſt niedrig geitellt. Die Tagespreiſe jind: 


„yannar No. 1 bei 1 Sad 34.20 
Geldanlagen. No. 1 bei 5 Sad 1.10 
No. 1 bei 10 Sad 1.00 
No. 2 bei 1 Sad 2.70 


für alle Linien 
Gute Kabinen 
allen D 


2aden Hiermit die Bewohner der umliegenden DOrtichaften ein, bei uns 
einmablen zu laljen. Wir halten Ttets Mehl auf Lager zum Umtauſch. 
Beltellungen jind zu jenden an 


Altona Flour Mills, Altona, Man., Bor 185. 








Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Breife vom 25. bis zum 30, April 1927. 
Gine Wochenüberſicht von Fri Bringmann, Gejchaftsführer der Robert 


Macinnes & Co., Ltd, 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhaus Fort Willinm oder Port Arthur. 





















































. Don. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
l allen S rachen ® Weizen: ” . ’ l 33 1 17 i l 71 17 | 171% 1 161! 
3 jährige Gesc! äftserfahrung m. Northern ph J. er —— er — 4 
124 N. LaSalle St. Chicago, Ill. 3 M get = Fe an ıhamı Ale 
Falls Sie in irgend einer Reife “4 S199%4 123 1% 121% 125% 194% 
oder Banf-IIngelegenheit Nat be “5 1.194 10% 1.13% 1.13% 11 1% 114 * 
dürfen, wenden Sie ſich bitte an ug $1.00% 1.00% 1.01% 101% 102% 1.02 
ung. “4 Durum $1.29%4 1.29% 1.30% 1.30% 1.31% 1.31 
Rej 1 Nor $1.36% 1.37 1.37% 1.384 1.38% 1.38 
57 9 x Zough 1 Nor $1.5214 1.52% 151% 147% 1.48% 1.48 
> 7 
Angenchmes * C.W. $ .57 DU 574 DT 50% 58% 
Quartier, gute Koſt und fchnelle Be- “CM, u Eu 5 544 55% 0.54% 
dienung findet jeder bei “1 Futterhafer — u BR BU 5% 55% 59% 
DO. Berg Gerite: — 
54 Lily St, — Winnipen, Man, "CR. 8 82 3% 836 84% 36% 5% 
"ACH. 5.50% 81 ‚82 834 ‚841% 24 
‘1 Futtergerfte $ 74% 74% 75% J 79 7714 
Flachs: — 
"AND. $1.93 1.931 1.93% 194% 195% 1.93% 
"2ER. $1.89 1.59% 1.897 1.00% 191% 1.89% 
Nonnen: — — 
IDEALE HEIMATS-REISEN "Be». 1.01% 1.01% 1.02% 1.04% 1.06% 1.06% 
BEH. 5 .95% .98 .99%& 1.00% 1.08 1.0314 
Bequeme und angenehme ® = 
Reisen in allen Klassent Geſangbücher 
NEW YORK (neu) HAMBURG - 
ALBERT BALLIN (730 Lieder) 

DEUTSCHLAND No. 105. Keratolleder, Gelbjchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
RESOLUTE Autteral $2.00 
RELIANCE No. 106. Keratolleder, Goldichnitt, Rücken-Goldtitel, mit 

sowie in der Kajüten-Klasse und Futteral 92.75 
der verbesserten dritten Klasse No. 107. Echtes Leder von auter Qualität, Goldichnitt, 
een A Ricken Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 
CLEVELAND,WESTPHALIA, beiden Deckeln, mit Futteral 54.00 


THURINGIA Namenanfdruf. 


Name in Golddrudf, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 

Cents fir jedes Buch fiir Porto. DieSendunasfoiten trägt in jedem 

Falle der Beiteller. Bedingung iſt, dab der Betrag mit der Beitellung 





Reduzierter Preis $ 
DRITTER KLASSE 17 
HAMBURG und 

zurück. — Zuzüglich Steuer. 











HAPAG-KÜCHE | 
und BEDIENUNG eingefandt wird. 


Einwanderer schnellstens Beitellungen werden jebt entgegengenommen. Man beitelle das 
R befördert. Buch dom 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt Rund a zublifhi Senfe 
Auskunfte bei Lokalagenten ſchan Publifhing Honi 


pure 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


—OV— Rundfihau-Malender \ 
! 1927 


General-Agenten 
177 No. Michigan Ave., Chicago 

Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender fir 1927 fer- 
tiageitellt. 8O Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 


Zu verfaufen! „Erählungen verelten nicht. Er jollte in feinem Haufe fehlen. 


Druckarbeiten aller Art 
bon einem Adreſſenzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenjtellend ausgeführt. 
Koitenanfchläge werden bereitwilligit gegeben. Man wende ſich ſtets an das: 
Rundſchau Vubliſhing; Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 




















Haus, Lot mit Nebengebäude und Gar— 
ten, an der Haubtitraße in Steinbach, ei— 
nem mennonitifchem Städtchen, bon 800 
bis 900 Einwohnern. Näheres bei 

Heinrih Yan Bergen, 


Bor 394, Steinbach, Man. 
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Sieben Sachen frei 


—— 





Hier iſt eine gute Gelegenheit für Sie, 
eine Uhr zu bekommen, die Sie vollſtän— 
dig befriedigen wird, indem ſie richtig 
Zeit hält. Sie hat ein ſehr ſtarkes Geh— 
werk, 5 Jahre garantiert. Das Gehäuſe 
kommt in einfachen und geſchmackvollen 
Verzierungen. Die Uhr allein iſt $5.00 
wert; aber wenn Sie un3 berfprechen, 
dab Cie Ihre Freunde auf dieſe Gele— 
genheit aufmerfjam machen und uns 
mehr Kunden zujteuern wollen, jo geben 
wir Ihnen 7 ſehr nüßliche Sachen oben= 
drein und die Uhr für nur $3.95. 1. Ein 
bergoldetes Uhrband; 2. ein Taſchen— 
mejjer, 3. ein Paar bvergoldeter Mans 
ichettenfnöpfe, 4. eine ſchöne Halstuchna= 
del, 5. eine Füllfeder, 6. ein Baar Kra— 
gen-Knöpfe, 7. ein Sicherheitsraſiermeſ— 
fer. Das Nafieren mit ſolchem Meſſer 
fühlt fich fo, als ob Ihr Geficht mit einem 
Samettüchlein abgetviicht würde. Senden 
Gie uns fein Geld. Senden Cie uns nur 
Ihren Namen und Ihre Adrejje und be= 
zahlen Sie nur $3.95 wenn man Ihnen 
die Uhr mit den anderen fieben Sachen 
in’3 Haus bringt. 


Dsfin Manufacturing Co., Dept. 72, 
15 ®. Sandwid, St Windfor, Ont. 





Mennonitifche Rundſchau 


Für Altona und Umgegend 


E3 diene allen zur Nachricht, dal wir unfern Möbel- und Mehlhandel in Altona in die gewejene Harderg 
Garage an der Main Street übergeführt haben. 

Die Garage haben wir umgebaut und zum Store eingerichtet. 
Wir führen beſtändig auf Lager: Neues und altes Möbel, deutjche und jchwediiche Abrahmer und das 


berühmte „Burity Mehl.“ 


Auch Groceries und Frucht verkaufen wir nun und zudem zu erniedrigten Preifen. 


Unſer Motto foll fein: Kleiner Profit, großer Umſatz. — 


Bitte, befucht uns und bejeht unfern Er- 


tra-Tifceh mit wertvollen Sachen, die mit 50 Prozent unter dem normalen Preis verkauft werden. 





Geld zu verleihen 


auf verbejjertes Zarmeigentum. Dean 
fchreibe in deutiher Sprade. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Blödg. 
Winnipeg, Man. 


Land 


Wir haben verbejjerte Farmen in 
den beiten Diitriften von Manitoba 
und Sasfathewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche fleine Baran- 
zahlungen machen können und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Winnipen, Man. 








Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 





An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
Ich ſchicke hiermit für: 


eBzettel. 


672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Neufeld, Sawatzky & Go. 


Zur Veachtung für alle mennonitiſchen Immigranten! 


Siedlungsapparat 


zum Schutze der mennonitiſchen Einwanderer. 





Die Siedlungsbehörde 


Mennonite Land Settlement Board # 


iſt Speziell zu dem Zwecke gejchaffen, um den neueingewan- 
derten Mennoniten behilflich zu fein, 


möglichit vorteilhaft und jiher Land zu eriverben, 


Daß jie erfolgreich arbeitet, beweist, daß durch fie ſchon iiber 1508 
Familien auf mehr als 400,000 Acer angejiedelt find. 


Die Behörde fett fich wie folgt zufanmen: 
1) Das Erefutivfomitee, 


Mitglieder P. PB. Thießen, T. 


N 


Vorſitzender D. Töws; 


2) Die provinzialen 


Manitoba: 

Mitglieder: 
G. W. Sawatzky, P. H. Wiebe, 
Office: Can. Kolon. Aſſn., 
Winnipeg, 439 Main St. 


=" a 


D. F. Herzeti 
Subfomitee:: 
Saskatchewan: 
Mitglieder: 
P. P. Thießen, Iſ. A. Enn— 
Office: Menn. Land Settl. Board 


116 EP.R. Bldg., Saskatoon, Sash 


Alberta: Mitglieder: 


Abram W. Klaſſen, 


Gerhard J. Dahl, 


Office: C. P. R. D. N. R. Bldg., Calgary. 


3) Vertretungen. 


in Drake: Br. J. Gerbrand; in Herbert: G. Penner, C. Andrei 

Die Siedlungsbehörde erhält beſtändig Angebote aus allen 
Provinzen auf größere und Kleinere Ländereien. Dieje werden vol 
ihr bejichtigt und angenommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Eins 
gewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Frühlinge oder i 
nächſten Serbite zu übernehmen find, jett ſchon zu machen. 

Um Informationen wende man fi) an die betreffenden Sub 
foınitees: in Manitoba an G. W. Sawatzky, Can. Col. Afin., 43% 
Main St., Winnipeg; in Saskatchewan an Menn. Land Settl. Boardy 
116—117 EB.R. Blda., Sasfatoon; in Alberta an Abram W. Klar 
jen, EP.R.;, DNR., Bldg., Calgary, 2 


1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 
2, Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

4. Ihe Ehrijtian Review ($1.00) 

5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 


Bufammen bejtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 





Beigelegt find: 














= 





The Great Northern f 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiihe An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten. 
‚E. C. Leedy, 





Koft und Quartier 


für mäßige Preife zu haben bei 
J. 9. Martens, 
109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 


Poſt Office 


Etate oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Wdrefje an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


ienieenbshnittensiienne „ frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe ift wie folgt: 


Name 





Koſt und Quartier 


bei Tag, Wocde oder Monat, m 
liert und unmöbliert, Mi 
N. Kröfer, : 


...nn..........„nnn.......... 22222222 2422222222222222200044444 











Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Ninn. 


Phone 87721 — 423 William U 
BWinnipeg, Man, 





